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Lehr- und Wanderjahre Christi 

Auszüge aus: „Das große Evangelium Johannis“ Band I, K53 bis K106

K53: „Der Engel und der Herr richten den Lügner und argen Verleum-
der.“  
-21: Petrus ging sogleich etwas vorwärts zu Mir hin und erzählte Mir seine Not 
[mit dem Lügner]. Ich aber sagte, indem Ich gerade vor dem Hause des Jonael 
stehen blieb: „Gehe hin und bringe Mir den Menschen her!“ 
Dem Petrus fiel sogleich ein Stein vom Herzen, und er eilte zurück und sagte 
zum Jünglinge [einem sichtbaren Engel]: „Es ist Sein Wille!“ 
Hier sah der Jüngling den Bürger an, und dieser fing an zu beben und folgte ohne 
Widerrede dem Petrus, vom Jünglinge getrieben, zu Mir hin. Ich aber sah ihn an, 
und der Bürger bekannte, dass er gelogen habe, und dass nie ein solcher Magier 
von ihm gesehen ward, sondern er hätte nur von einem solchen Magier reden 
gehört und habe diesen Jünger nur versuchen wollen, ob er wohl fest in seinem 
Glauben sei, habe aber übrigens durchaus keine böse Absicht gehabt. 
Sage Ich: „Du bist einer, der sich mit einer zweiten Lüge der ersten wegen hel-
fen will, und bist somit des Teufels! Gehe hin, und er soll dir den Lohn geben, da 
du ihm ein so getreuer Knecht bist!“ 
Sogleich trat ein arger Geist zum Bürger hin und fing an, ihn jämmerlich zu quä-
len. Der Bürger aber schrie überlaut: „Herr, hilf mir! Ich bekenne es ja laut, dass 
ich gesündigt habe!“ [Bei einer Besessenheit nimmt die noch erdverbundene Geist-Seele 
eines Verstorbenen, der kein Leben in der Ordnung Gottes geführt hatte, den Körper eines 
lebenden Menschen in Besitz, indem er dessen schwache Geist-Seele quasi ausschaltet und 
selbst die Gewalt über dessen Körper übernimmt]. 
Ich aber sage: „Von wem hast du gehört, dass des Jonaels vier älteste Töchter 
Huren wären? Bekenne es laut, sonst lasse Ich dich quälen bis ans Ende der 
Welt!“ 
Sagt der Bürger: „O Herr, ich habe es von niemandem je vernommen, sondern 
ich selbst begegnete einmal in der Nacht den vier Töchtern, wie sie Wasser tru-
gen vom Jakobsbrunnen, und redete sie an, um eine schlechte Sache mit ihnen 
zu haben. Die Töchter aber verwiesen mir mein Vorhaben auf eine Art, dass ich 
sie gerne stehen ließ; aber ich schwor ihnen darob meine Rache, dichtete solche 
Schändlichkeiten ihnen aus meinem bösen Herzen an und streute selbst ein sol-
ches Gerücht allerorts über sie aus! Die Töchter sind ganz völlig Jungfrauen! O 
Herr, ich allein bin schlecht; alle anderen sind gut und rein!“ 
Hier gebiete Ich dem argen Geiste, dass er vom Bürger weiche; aber dafür muss 
dieser dem Jonael genugtun! Er aber ist ein Kaufmann, geht zurück und bringt 
den Töchtern zehnmal soviel, als Ich ihm vorschrieb, und bittet den Jonael und 
die Töchter um Vergebung. 
Ich aber sage ihm: „Die Gabe allein genügt nicht zur Sühne solcher Unbill! Gehe 
hin und widerrufe alles, was du irgendwo Arges über sie geredet hast, alsonach 
erst sollen dir deine Sünden vergeben sein! Also sei und geschehe es!“ 
Der Bürger verspricht, das alles sogleich zu tun; nur meint er, so solches irgend-
ein Fremder erfahren hätte, den er nicht kennte, und von dem er auch nicht 
wüsste, wo er wohnte, da möchte ich es ihm nachsehen, so er an solch einen 
Menschen keinen Widerruf erlassen könnte! 
Ich aber sage: „Was dir möglich ist, das tue; alles andere werde Ich tun, und dir 
bleibt keine Sünde weiterhin!“ 
Damit ist der Bürger zufrieden und geht gutzumachen alles, was er Übles ange-
richtet hatte. 
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K58: „Geben ist seliger denn nehmen. Was die Liebe tut, bleibt ewig 
gut.“ 
-02: Sage Ich [zum rechtschaffenen Kaufmann]: „Tue, was du magst und kannst; 
denn geben ist seliger als nehmen! Aber in der Folge gib du nur den Dürftigen 
und Armen, und so jemand von dir ein Geld würde borgen wollen, ist aber reich, 
und du es sehen kannst, dass er es dir reichlichst zurückzahlen wird, dem borge 
nicht! Denn so du ihm wirst geborgt haben, wird er dir alsbald im geheimen zum 
Feinde werden, und du wirst deine Not haben, dein Geld samt den Zinsen wieder 
zurückzuerhalten. 
Kommt aber einer zu dir, der arm ist, und du es sehen kannst, dass er nicht 
vermögend wird, dir je dein Geld zurückzuzahlen, so borge ihm, und der Vater 
im Himmel wird es dir ersetzen hundertfältig auf anderen Wegen schon auf Erden 
und wird dir dein dem Armen geborgtes Geld im Himmel selbst zu einem großen 
Schatze machen, der dich nach diesem Erdenleben jenseits hoch über dem Grabe 
erwarten wird. 
Ich sage es dir: Was die Liebe tut auf Erden, das ist auch im Himmel getan und 
bleibt ewig; was aber die pure Weltklugheit tut, das verschlingt der Boden der 
Erde, und für den ewigen Himmel bleibt nichts übrig. Was kann aber auch all das 
irdische Schatzwerk nützen dem Menschen, so dabei seine Seele Schaden lei-
det?! 
Wer für die Erde und fürs Fleisch sorget, ist ein Tor; denn so wie des Menschen 
Fleisch sein Ende hat, also wird es auch die Erde haben! Wann aber dereinst 
sicher das Ende der Erde herbeikommen wird, auf welchem Boden wird dann die 
arme Seele sich eine Wohnung nehmen?! 
Ich sage dir aber, dass da jeder Mensch, so ihm der Leib genommen wird, auch 
gleichzeitig die Erde für ewig verliert. Und hat er sich in seinem Herzen durch die 
Liebe nicht eine neue Erde geschaffen, so wird seine Seele sich selbst den Win-
den und Wolken und Nebeln preisgeben müssen und wird in der ewigen Unend-
lichkeit herumgetrieben und nimmer irgend eine Rast und Ruhe finden, außer im 
falschen und nichtigen Gebilde der eigenen Phantasie, die, je länger sie andauern 
wird, auch stets schwächer, finsterer und am Ende zur dicksten Nacht und Fin-
sternis wird, aus der die Seele aus sich selbst schwerlich je einen Ausweg finden 
wird! Daher magst du auch in der Zukunft also tun, wie Ich es dir nun gezeigt 
habe; aber für jetzt tue du, wie du es magst und kannst!“ 
Sagt der Kaufmann: „Du bist überaus weise und magst rechthaben in allen Din-
gen, aber mit dem Geldborgen bin ich nicht so ganz einverstanden. Denn so man 
schon vieles Geld sich erworben und es doch nicht gerne tot liegen hat, so leiht 
man es doch besser auf mäßige Zinsen aus, als man vergrübe es, auf dass es 
einem die Diebe nicht nehmen könnten, so sie kämen zur Nacht und erbrächen 
Schränke und Kästen. Man kann ja daneben von dem Überflusse noch immer den 
Armen geben, was recht ist; denn gebe ich auf einmal alles her und wirtschafte 
nicht gut mit dem Vermögen, so werde ich bald nichts mehr haben und den vie-
len Armen nichts mehr zu geben imstande sein.“ 
Sage Ich: „Lass du die rechte Wirtschaft Gott dem Herrn über und gib dem, den 
dir der Herr zuführen wird, und du wirst an deinem Vermögen keine Einbuße 
erleiden! Hast du denn nicht viele und große Äcker und Wiesen und Gärten voll 
Obst und Trauben, und sind deine gedehnten Stallungen nicht voll Ochsen, Kü-
hen, Kälbern und Schafen? Siehe, ein Handel damit wird dir unter dem Segen 
Gottes stets das wieder ersetzen im Vollmaße, was du im Jahre hindurch an die 
wahrhaft Armen verteilt hast; aber was du in die Zinskassen der Reichen gibst, 
das wird dir von oben her nimmer ersetzt werden, und du wirst viele Sorgen 
haben und dich stets fragen, ob die Zinskassen dein Geld wohl ordentlich verwal-
ten. Tue daher, wie Ich dir’s ehedem gesagt habe, so wirst du ein gutes und 
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sorgloses Leben haben, und alle Armen werden dich lieben und dir wo nur mög-
lich, dich segnend dienen und der Vater im Himmel wird stets segnen dein Tun 
und Lassen; und siehe, das wird besser sein denn die stets größeren Zinskassen-
sorgen!“        
Sagt der Kaufmann im Gehen in das Schloss: „Mein Herr und mein Freund, ich 
sehe es, dass aus dir eine rein göttlich-fromme Weisheit spricht, und zwar in 
einer so sanften Weise, wie ich sie noch nie aus einem menschlichen Munde ver-
nommen habe; aber es gehört zur Beachtung solcher deiner Lehre ein starkes 
Vertrauen auf Jehova, was mir trotz meines sichern Glaubens mangelt. Ich weiß, 
dass Er es ist, Der alles erschaffen hat und nun alles leitet, regiert und erhält, 
aber ich kann es mir nicht lebendig genug vorstellen, dass Er als der allerhöchste 
Geist Sich in die Privatverhältnisse einlassen könnte, möchte und wollte. Denn Er 
ist für mich zu allerhöchstheilig, so, dass ich mir kaum getraue auszusprechen 
Seinen allerheiligsten Namen, geschweige dass ich dann erst von Ihm erwarten 
sollte, Er werde mir in meinen schmutzigen Geldgeschäften Seine allmächtig 
heilige Hand zur Hilfe bieten! [...].“  
Sage Ich: „Wüsste Ich nicht schon lange, dass du ein rechtlicher und über die 
Maßen gottesfürchtiger Mann bist, Ich wäre nicht zu dir gekommen. Aber siehe, 
dass du Den fürchtest, Den du eigentlich über alles lieben solltest, das ist nicht 
völlig recht von dir, und Ich kam darum zu dir, um dir zu zeigen, wie du Gott 
mehr lieben als fürchten sollst in der Zukunft. So wird Sich Gott dann schon he-
rabwürdigen zu dir und wird dir in allem ein sicherster, kräftigster und verläss-
lichster Handlanger sein!“  

K60: „Der Herr als Gast des Kaufmanns bewirtet diesen im alten Schlos-
se Esaus mit himmlischer Kost durch himmlische Diener im neu erschaf-
fenen Saale.“  
-09: Sage Ich [zum Kaufmann]: „Freund, so du ausziehest aus deinem Hause in 
irgend ein anderes Land, um dort zu kaufen oder zu verkaufen, da nimmst auch 
du dir nach deinem Bedarfe Diener mit und lässest dir dienen; und siehe, also 
tue es auch Ich! Ich habe deren überaus viele; ihre Zahl könntest du schwerlich 
je fassen. Wenn Ich nun ausziehe, warum sollen Meine Diener und Knechte bei 
solcher Gelegenheit daheim verbleiben?!“ 
Sagt der Kaufmann: „Herr, das ist alles ganz vollkommen in aller Ordnung; ich 
aber möchte nur wissen, von wannen du und alle diese deine herrlichsten Diener 
gekommen seid. Das, das drängt mich‘s zu erfahren.“
Sage Ich: „Lass uns zuvor das Mittagsmahl nehmen, und es wird sich dann schon 
noch eine Zeit finden, in der du darüber nähere Belehrung erhalten wirst. Für 
jetzt aber haben wir schon zur Genüge geredet, und es ist nun vollends an der 
Zeit, Ruhe und Stärkung zu nehmen. Gehen wir alsonach in den großen Saal, der 
in diesem Schlosse gegen Morgen liegt und von uns jetzt nicht gesehen werden 
kann, indem wir uns gerade an der abendlichen Seite des Schlosses befinden, da 
man den großen Flügel dieses Schlosses nicht sehen kann!“ 
Hier fällt der Kaufmann vor lauter Verwunderung nahe in eine Ohnmacht und 
sagt nach einer Weile voll des höchsten Staunens: „Herr, jetzt wird mir die Sache 
wahrlich nahe schon zu dick wunderbar! Es gab einst wohl einen Morgenflügel 
dieses Esau-Schlosses, aber es dürften bereits zwei Jahrhunderte in die unwie-
derbringliche Vergangenheit hinabgerollt sein, seit dieser Morgenflügel bestanden 
hatte; ich und meine Vorfahren wissen aber kaum mehr was davon. Wie sprichst 
du hernach vom großen Saale im Morgenflügel dieses Schlosses?“ 
Sage Ich: „Erst wenn du in diesem deinem Schlosse keinen Morgenflügel finden 
wirst, magst du reden; wirst du aber einen finden, dann denke und fasse es in 
dir, dass bei Gott alle Dinge möglich sind! Sei aber darob stille und rede zu Mei-
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ner Gesellschaft nichts davon; denn für derlei Taten ist Meine Umgebung noch 
nicht reif.“ 
Sagt der Kaufmann: „Wahrlich, nun brenne ich im Ernste vor Begierde, diesen 
Morgenflügel meines Schlosses zu sehen, von dem meine Urvorfahren kaum et-
was reden gehört  haben! Die Grundmauern sind wohl noch hie und da ersicht-
lich, das aber ist auch alles, was auf mich von dem einst so prachtvoll gewesen 
sein sollenden Flügel dieses Schlosses überkommen ist.“ – Nun erst geht der 
Kaufmann behende voran, und wir folgen ihm. 
Als er in das erste Stockwerk gelangt, so ersieht er sogleich diesen vorbesagten 
Flügel, läuft voll Entzückung in die offene große Türe, beschaut den großen Saal 
und fällt vor Verwunderung zusammen. Es treten aber sogleich mehrere der 
weißen Jünglinge zu ihm, helfen ihm auf und stärken ihn. Als er sich ein wenig 
erholt, geht er wieder auf Mich zu und fragt Mich mit einer vor höchster Verwun-
derung bebenden Stimme: „O, Herr, ich bitte dich, sage mir doch für ganz be-
stimmt, ob ich wohl wach bin, oder ob ich etwa schlafe und nun ganz festweg 
träume!“ 
Sage Ich: „Also wie du nun fragtest, scheinst du zwar wohl mehr zu träumen 
denn wach zu sein; aber du bist dennoch wach, und was du da schauest, ist feste 
Wirklichkeit! Du selbst sagtest Mir draußen im Haine, wie du vernommen habest, 
dass Ich das alte Haus Josephs, das in dieser Zeit von der Irhael bewohnt und als 
eigentümlich besessen ist, in aller Kürze vollends neu wiederhergestellt habe. 
Nun, konnte Ich das Haus Josephs wieder aufrichten, so werde Ich doch auch die 
alte Feste Esaus zu erneuern imstande sein?!“ 
Sagt der Kaufmann: „Ja, ja, das ist nun sichtbar und wahr; aber es ist dennoch 
unglaublich, dass ein Mensch solche Dinge verrichten kann! Höre, Herr! So du 
nicht ein Prophet wie Elias bist, so musst du entweder ein Erzengel in mensch-
licher Gestalt oder am Ende etwa gar Jehova Selbst sein! Denn solche Dinge sind 
nur Gott allein möglich!“ 
Sage Ich: „Ja, ja, wenn du kein Zeichen gesehen hättest, so hättest du Mir auch 
nicht geglaubt! Nun glaubst du freilich, aber in solchem Glauben bist du nicht 
freien Geistes! Auf dass du aber dennoch freier werdest in deinem Herzen, so 
sage Ich zu dir: Nicht Ich, sondern diese vielen Jünglinge haben das gemacht; 
sie haben solche Macht von Gott dem Vater. Diese magst du fragen, wie sie 
solches angestellt haben!“ [...]. 

K62: „Des Herrn klare Rede über das Reich Gottes und die Mission des 
Messias.“ 
-07: [Jesus Christus]: „Der Messias als nun Menschensohn ist nicht gekommen zu 
richten diese Welt, sondern nur, um zu berufen alle, die nun wandeln in der 
Finsternis des Todes, zum Reich der Liebe, des Lichtes und der Wahrheit! 
Er kam nicht in diese Welt, um euch das wiederzugewinnen, was eure Väter und 
Könige an die Heiden verloren haben, sondern nur, um euch das wiederzubrin-
gen, was Adam verloren hatte für alle Menschen, die je auf dieser Erde gelebt 
haben und noch je leben werden! 
Bis jetzt ist noch keine Seele, die den Leib verließ, der Erde entrückt worden; 
zahllos viele von Adam angefangen, bis zur Stunde schmachten sie noch alle in 
der Nacht der Erde. Aber von nun an erst werden sie frei! Und wann Ich in die 
Höhe fahren werde, werde Ich allen den Weg von der Erde in die Himmel öffnen, 
und sie werden alle eingehen auf diesem Wege zu ewigen Leben! 
Siehe, das ist das zu vollbringende Werk des Messias, und nicht irgend etwas 
anderes! [...].“  
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K66: „Heilung des Gichtbrüchigen beim Dörflein.“ 
-01: Wir aber ziehen auch weiter gen Morgen und kommen bald zu einem kleinen 
Dörfchen, ungefähr zwanzig Feldweges vom Schlosse entfernt. Die ganze Ein-
wohnerschaft eilt uns freudig entgegen und befragt uns sanft, womit sie uns 
dienen könnte. Ich aber sage zu ihnen: „Habt ihr niemand, der krank wäre in 
eurer Mitte?“ Sie bejahten es und sagen: „Ja, wir haben einen, der völlig gicht-
brüchig ist!“ 
Sage Ich: „Also bringet ihn her, auf dass ihm die Gesundheit wieder werde!“ Sagt 
einer: „Herr, das wird schwer gehen! Dieser Gichtbrüchige ist derart kontrakt (d. 
i. gelähmt; d. Hsg.), dass er nun bei volle drei Jahre das Bett nicht mehr verlas-
sen kann, und das Bett, darin er liegt, ist schwer zum Weitertragen, da es mit 
dem Boden befestigt ist. Möchtest du dich denn nicht zum Kranken bemühen?“ 
Sage Ich: „So das Bett schwer zu übertragen ist, so hüllet den Kranken denn in 
eine Matte ein und bringet ihn hierher!“ Auf diese Beheißung eilen etliche schnell 
in das Haus, in dem der Gichtbrüchige liegt, wickeln ihn in eine Matte ein, brin-
gen ihn zu Mir hinaus auf die Straße und sagen: „Herr, hier ist der arme Kranke!“ 
Ich aber frage den Kranken, ob er es glaube, dass Ich ihn heilen könne. Da be-
sieht Mich der Kranke und sagt: „Lieber Freund, du siehst wohl darnach aus; du 
scheinst schon ein rechter Heiland zu sein! Ja, ja, ich glaube es!“ 
Sage Ich darauf: „Nun denn, – so stehe auf und wandle!“ Dein Glaube kam dir zu 
Hilfe; aber vor deinen gewissen Sünden hüte dich in der Folge, auf dass du nicht 
wieder in die Gicht verfällst, die ein zweites Mal ärger wäre denn nun!“ 
Und alsbald erhebt sich der Kranke, hebt die Matte auf und fängt an zu gehen. 
Als er dadurch erst merkt, dass er vollkommen geheilt ist, so fällt er vor Mir nie-
der, dankt und sagt am Ende: „Herr, in Dir ist mehr denn Menschenkraft; gelobt 
sei die Kraft Gottes in Dir! O selig der Leib, der Dich getragen, und überselig die 
Brust, die Du gesogen!“ 
Ich aber sage zu ihm: „Und selig alle, die Meine Worte hören, sie in ihrem Herzen 
behalten und darnach leben!“ [...]. 

K67: „Bedeutsame Reden über den Messias, Satan und die Gottesord-
nung.“ 
-03: Sagt Jonael [der Oberpriester, zum Geheilten]: „Auch du hast recht in deiner 
Art, aber du musst nun das wohl bedenken, dass der Herr in der früheren Zeit es 
dem Satan zuließ, so oder so zu wirken; denn dem erstgeschaffenen Geiste 
(Luzifer; d. Hsg.) musste eine große Zeit zur Probung seiner Freiheit belassen 
werden, da er nicht nur der erste, sondern auch der größte der geschaffenen 
Geister war. 
Aber diese Zeit ist nun zu Ende, und dem Fürsten der Nacht werden nun sehr 
enge Fesseln angelegt werden, in denen er sich nimmer so frei als wie bisher 
wird zu bewegen imstande sein. 
Aus dem Grunde denn, so in uns die rechte Liebe zu Gott waltet, wir wohl sor-
genfreier auf der Erde wandeln können, als wie dies früher unter des Gesetzes 
hartem Joche der Fall war. 
Von Adam bis auf uns herrschte das Gesetz der Weisheit, und es gehörte viel 
Weisheit und der kräftigste und unbedingteste Wille dazu, um solch ein Gesetz in 
sich zu erfüllen. 
Gott aber sah, dass die Menschen das Gesetz der Weisheit nimmer erfüllen 
mochten, und kam nun Selbst in die Welt, um ihnen ein neues Gesetz der Liebe 
zu geben, das sie leicht erfüllen werden können. Denn in dem Gesetze der Weis-
heit ließ Jehova unter die Menschen nur Sein Licht strahlen; das Licht aber war 
nicht Er Selbst, sondern es ging nur aus Ihm unter die Menschen, gleichwie auch 
die Menschen aus Ihm hervorgegangen sind, aber dennoch nicht Jehova Selbst 
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sind. Aber durch und in der Liebe kommt Jehova Selbst zum Menschen und 
nimmt geistig in aller Fülle der Wahrheit Wohnung im Menschen und macht 
dadurch den geschaffenen Menschen Sich völlig ähnlich in allem. Und da ist es 
dann dem Satan nicht mehr möglich, den also gewaffneten Menschen anzutasten 
mit seiner Schlauheit; denn Jehovas Geist im Menschen durchschaut allzeit des 
Satans noch so verborgen gehaltene Tücke und hat stets Macht in Übergenüge, 
des Satans völlige Ohnmacht zu zerstäuben. 
Der Prophet Elias bezeichnete diesen nunmaligen Zustand der Menschen, wo Je-
hova unmittelbar in der Liebe zu den Menschen kommt, mit dem sanften Gesäu-
sel, das vor der Grotte vorüberzog; aber im großen Sturme und im Feuer war 
Jehova nicht! 

K69: „Das Geheimnis der Liebe. Der Schlüssel und Sitz der Wahrheit.“ 
-06: [Jesus Christus zum römischen Obersten]: „Was du mit den Mitteln des Flei-
sches schauest und empfindest, ist dem Fleische und dessen Mittel gleich; es ist 
wie dieses unbeständig und vergänglich. Was aber unbeständig und vergänglich 
ist, wie möglich könnte es dir Stoff für die ewig gleichfort beständige und unver-
gängliche Wahrheit bieten?! 
Nur Eines ist im Menschen, und dieses große und heilige Eine ist die Liebe, die da 
ist ein rechtes Feuer aus Gott und im Herzen wohnet; und nirgends denn allein in 
dieser Liebe ist Wahrheit, weil die Liebe selbst der Urgrund aller Wahrheit in Gott 
und aus Gott in jedem Menschen ist! 
Willst du die Dinge wie dich selbst in der vollen Wahrheit erschauen und erken-
nen, so musst du sie auch aus diesem allein wahren Urgrunde deines Seins er-
schauen und erkennen; alles andere ist Täuschung, und der Kopf jedes Men-
schen, und was im Kopfe ist, gehört in das Gebiet des dir bekannten gordischen 
Knotens, den mit Bedachtsamkeit niemand lösen kann. 
Mit schneidender Gewalt nur kann der Mensch mit dem Geiste der Liebe im eige-
nen Herzen diesen Knoten zerhauen und sodann im Herzen zu denken, zu schau-
en und zu erkennen beginnen, und wird auf solcher neuen Bahn dann erst zur 
Wahrheit seines, wie jedes andern Seins und Lebens gelangen! 
Dein Kopf kann dir zahllose Götter schaffen; aber was sind sie? Ich sage dir, –
nichts als eitle, leblose Gebilde, im Gehirne erzeugt durch dessen lockeren Me-
chanismus; im Herzen aber wirst du nur einen Gott finden, und dieser ist wahr, 
weil die Liebe, in der du einen allein wahren Gott gefunden hast, selbst Wahrheit 
ist.  
Die Wahrheit lässt sich alsonach nur in der Wahrheit suchen und finden; der Kopf 
aber hat genug getan, so er dir den Schlüssel zur Wahrheit geliefert hat. Alles 
aber kann ein Schlüssel zur Wahrheit sein, was dich zur Liebe mahnt und zieht; 
folge darnach solchem Zuge und solcher Mahnung und gehe ein in die Liebe dei-
nes Herzens, und du wirst die Wahrheit finden, die dich von jedem Truge frei 
machen wird! [...].“ 

K71: „Der Herr heilt des Obersten Weib.“
-01: Nach diesem Bescheide frage Ich den Oberst, ob in diesem Orte es keine 
Kranken gäbe. Und der Oberst spricht: „Freund, so du dich auch etwa auf die 
Heilkunde verstehst, so heile mein Weib! Denn sie leidet bereits ein volles Jahr 
an einem geheimen Leiden, das kein Arzt erkennt. Vielleicht wäre es der Tiefe 
deiner Weisheit möglich, das Übel zu erkennen und dem Weibe davon zu hel-
fen!?“ 
Sage Ich: „Ich sage es dir: Dein Weib ist gesund! Sende nach ihr!“
Der Oberste sendet sogleich einen Diener dahin, und diesem kommt des Ober-
sten Weib schon an der Schwelle ganz heiter und gesund entgegen und begibt 
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sich mit ihm sogleich zum Obersten hin. Dieser aber erstaunt sich darob über alle 
Maßen und sagt zu Mir: „Freund! Du bist ein Gott!“ 
Sage Ich: „So seid denn ihr Menschen doch alle gleich! Wenn ihr nicht Zeichen 
seht, da glaubt ihr nicht. Aber ihr seid nun dennoch selig, so ihr doch noch glaubt 
der Zeichen wegen; so aber jemand auch der Zeichen wegen, die Ich verrichte, 
nicht glauben sollte, der ist dem Tode verfallen. 
Aber in der Folge werden nur jene Menschen selig werden, die ohne Zeichen bloß 
der Wahrheit Meines Wortes glauben werden und werden leben darnach! Diese 
werden dann in sich erst das wahre lebendige Zeichen finden, welches da heißt 
das ewige Leben, und das wird ihnen dann niemand mehr nehmen können. 
Du hast nun eine Freude, dass Ich dein Weib gesund gemacht habe bloß durch 
den Willen Meines Herzens und fragst dich in einem fort: ,Wie ist das möglich?‘ 
Ich aber sage dir: So ein Mensch lebte nach der innern reinen Wahrheit und 
käme dann selbst in solche Wahrheit und hätte keinen Zweifel mehr in seiner 
Wahrheit, so könnte er zu einem dieser die Gegend umlagernden Berge sagen: 
,Hebe dich und falle ins Meer!‘, – und der Berg würde sich heben und fallen ins 
Meer! 
Aber da in dir wie in gar vielen solche Wahrheit nicht wohnt, so könnt ihr nicht 
nur keine solchen Taten verrichten, sondern ihr müsst euch obendrauf noch über 
Hals und Kopf verwundern, so Ich, Der Ich solche Wahrheit in aller Fülle in Mir 
habe, vor euren Augen Taten verrichte, die allein durch die Macht der innersten 
lebendigen Wahrheit verrichtet werden können! [...].“ 

K72: „Bedeutsame Voraussagen über die Zukunft.“ 
-02: Ich aber sage zu ihnen [Jesus Christus zu den Töchtern des Oberpriesters Jonael]: 
„Meine lieben Töchter! So wie es zu Noahs Zeiten war, so wird es auch dann 
sein; die Liebe wird abnehmen und völlig erkalten, der Glaube an eine aus den 
Himmeln an die Menschen geoffenbarte reine Lebenslehre und Gotteserkenntnis 
wird in einen finstersten toten Aberglauben voll Lug und Trug verwandelt wer-
den, und die Machthaber werden sich der Menschen abermals wie der Tiere be-
dienen und werden sie ganz kaltblütig und gewissenlosest hinschlachten lassen, 
so sie sich nicht ohne alle Widerrede dem Willen der glänzenden Macht fügen 
werden! Die Mächtigen werden die Armen plagen mit allerlei Druck und werden 
jeden freieren Geist mit allen Mitteln verfolgen und unterdrücken, und dadurch 
wird eine Trüb-sal unter die Menschen kommen, wie auf der Erde noch nie eine 
war! Aber dann werden die Tage verkürzt werden der vielen Auserwählten we-
gen, die unter den Armen sich vorfinden werden; denn wo dies nicht geschähe, 
könnten sogar die Auserwählten zugrunde gehen! 
Er werden aber dahin von nun an noch tausend und nicht noch einmal wieder 
tausend Jahre vergehen! Alsdann aber werde Ich dieselben Engel, so wie ihr sie 
nun hier sehet, mit großen Aufrufsposaunen unter die armen Menschen senden! 
Diese werden die im Geiste totgemachten Menschen der Erde gleichsam aus den 
Gräbern ihrer Nacht erwecken; und wie eine Feuersäule sich wälzt von einem 
Ende der Welt zum andern hin, werden diese vielen Millionen Geweckten sich 
hinstürzen über alle die Weltmächte, und nicht wird ihnen jemand mehr einen 
Widerstand zu leisten vermögen! 
Von da an wird die Erde wieder zum Paradiese werden, und Ich werde leiten Mei-
ne Kinder rechten Weges immerdar.
Aber von da an nach einem Verlaufe von tausend Jahren wird der Fürst der Nacht 
einmal auf eine nur sehr kurze Zeit von sieben Jahren und etlichen Monden und 
Tagen der Zeit nach frei seiner selbst willen, entweder zum gänzlichen Falle oder 
zur möglichen Wiederkehr. 
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Im ersten Falle wird dann die Erde zu einem ewigen Kerker ihrem innersten Teile 
nach umgewandelt werden; aber die Außenerde wird ein Paradies verbleiben. Im 
zweiten Falle aber würde die Erde zum Himmel umgestaltet werden, und der Tod 
des Fleisches und der Seele würde für ewig verschwinden! – Wie aber das, und 
ob?! Das darf voraushin auch nicht einmal der erste Engel der Himmel wissen; 
das weiß allein der Vater! Was Ich euch aber nun veroffenbart habe, das saget 
vorher niemandem, als bis ihr nach ein paar Erdjahren werdet vernommen ha-
ben, dass Ich von der Erde erhöhet worden sei!“

K74: „Vergeltet nicht Böses mit Bösem!“ 
-14: [Jesus Christus]: „Darum also vergeltet nie Böses mit Bösem, so ihr alle gut 
werden wollet! So ihr aber die richten und strafen werdet, die sich an euch ver-
sündigten, da werdet ihr am Ende alle böse, und wird in keinem mehr sein eine 
rechte Liebe und irgend etwas Gutes! 
Der Mächtige wird sich ein Recht nehmen, die zu strafen, die sich gegen seine 
Gesetze versündigen; die Sünder aber werden dagegen in Rache erglühen und 
werden suchen den Mächtigen zu verderben. Frage: Was für Gutes wohl wird am 
Ende daraus hervorgehen?! 
Darum richtet und verdammt niemanden, auf dass ihr nicht wieder gerichtet und 
verdammt werdet! Habt ihr alle diese allerwichtigste Lehre begriffen, ohne die 
Mein Reich nie in euch Platz fassen kann?“ 

K75: „Über die Behandlung der Verbrecher.“ 
-01: Sagt Simon Petrus: „Ja, Herr, wohl haben wir es verstanden aus dem Grun-
de; aber es hat diese Sache dennoch eine Schattenseite, und die besteht meines 
Dafürhaltens darin, dass, so wir nach Deiner Lehre die Strafen auf Übeltaten 
ganz aufheben, so werden sich in Kürze die Übeltäter mehren wie das Gras auf 
der Erde und der Sand im Meere. Wo irgend ein Gesetz gegeben ist, da muss es 
mit einer angemessenen Strafe sanktioniert sein, ansonst es so gut als gar kein 
Gesetz ist. – Oder kann ein Gesetz auch ohne Sanktion bestehen?“ 
Sage Ich: „Mein Lieber, du urteilst hier wie ein Blinder von der Farbe des Lichtes! 
Gehe hin und beschaue dir die Tiergärten der Großen; allda wirst du sehen aller-
lei wildes Getier, als: Tiger, Löwen, Panther, Hyänen, Wölfe und Bären. Wenn 
solche Bestien nicht in starken Zwingern sich befänden, wer wäre in ihrer Nähe 
seines Leiblebens sicher?! Welch eine Torheit aber wäre es, auch die zarten Läm-
mer und Tauben in Zwinger zu halten!
Die Hölle bedarf freilich wohl der strengsten Gesetze, versehen mit der peinlich-
sten Sanktion; aber Mein Reich, das der Himmel ist, bedarf weder eines Gesetzes 
und noch weniger irgend einer Sanktion! 
Ich bin aber nicht gekommen, euch durch die sanktionierte Schärfe der Gesetze 
für die Hölle, sondern durch die Liebe, Sanftmut und Wahrheit für den Himmel 
nur zu erziehen. So Ich nun euch von dem Gesetze durch Meine neue Lehre aus 
dem Himmel frei mache und euch zeige den neuen Weg durchs Herz zum wah-
ren, ewigen, freiesten Leben, warum wollt ihr dann stets gerichtet und verdammt 
unter dem Gesetze leben und bedenket nicht, dass es besser ist, in der freien 
Liebe dem Leibe nach tausend Male zu sterben als einen Tag im Tode des Geset-
zes zu wandeln?! 
Es versteht sich von selbst, dass man die Diebe, Räuber und Mörder einfangen 
und in die Zwinger tun muss; denn diese sind gleich den wilden, reißenden Bes-
tien, die als Ebenbilder der Hölle in Löchern der Erde hausen und Tag und Nacht 
auf den Raub lauern. Auf solche eine gerechte Jagd zu machen ist sogar eine 
Pflicht der Engel im Himmel; aber vernichten soll sie niemand, sondern sie in die 
Zwinger tun und sie allda sänften und zähmen! Nur bei einer gewaltsamen Ge-
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genwehr sollen sie verstümmelt und beim hartnäckigen Widerstande auch getö-
tet werden dem Leibe nach! Denn da ist eine tote Hölle besser als eine mit einem 
Leben versehene. 
Aber wer immer einen Dieb, Räuber und Mörder im Zwinger noch weiter richtet 
und tötet, der wird von Mir einst mit zornigen Augen angesehen werden. Denn je 
schärfer die Menschen ihre Übeltäter richten und strafen, desto grausamer, vor-
sichtiger, heimlicher und hartnäckiger werden die noch in der Freiheit befindli-
chen Übeltäter sich gestalten; und wenn sie dann in ein Haus bei der Nacht ein-
brechen, so werden sie nicht nur alles nehmen, was sie finden, sondern sie wer-
den auch alles ermorden und alles vertilgen, was sie irgend verraten könnte. 
Nimm du aber hinweg das scharfe Gericht und gib allen Menschen den weisen 
Rat, dass sie dem, der von jemandem einen Rock verlangt, auch den Mantel hin-
zugeben sollen, so werden zwar die Diebe noch kommen und von euch verlangen 
dieses und jenes, aber rauben und morden werden sie nicht! 
So aber die Menschen aus wahrer Liebe zu ihren Brüdern und Schwestern aus 
der Liebe zu Mir nicht mehr die vergänglichen Güter dieser Erde zusammenhäu-
fen werden und werden einhergehen wie Ich, dann wird es auch alsbald weder 
Diebe und noch weniger Räuber und Mörder geben! 
Wer da meint, durch strenge Gesetze und stets verschärfte Gerichte werden am 
Ende die Übeltäter ausgerottet werden, der irrt sich gewaltig! Die Hölle hat daran 
noch nie einen Mangel gehabt. Was nützt es dir, zu töten einen Teufel, so darauf 
die Hölle an die Stelle des getöteten einen zehn schickt, von denen einer ärger 
ist, als es zehn der ersten Art gewesen wären?! Wenn der Böse, so er kommt, 
sich gegenüber wieder Böses findet, so ergrimmt er und wird zum Satan im Voll-
maße; so er aber kommt und findet nichts denn Liebe, Sanftmut und Geduld, da 
steht er von seiner Bosheit ab und zieht weiter. [...]. 
Mit der Liebe, Sanftmut und Geduld kommt ihr überall fort; so ihr aber die Men-
schen, die trotz ihrer Blindheit dennoch eure Brüder sind, richtet und verurteilt, 
so werdet ihr statt des Segens des Evangeliums nur Fluch und Zwietracht streu-
en unter die Menschen auf dem Erdboden! [...].“  

K76: „Des Herrn Worte über die Arbeit der Schutzengel und über das 
Wesen der Übeltäter.“ 
-05: [Jesus Christus]: „Es ist also besser um endlos vieles, dass da unter den Men-
schen wachse die Liebe und Sanftmut und wachbleibe zu aller Zeit und dadurch 
die Teufel zum Schlafe und zur Ruhe nötige, dass sie der Erde nicht schaden, als 
dass man mit dem dröhnenden Gepolter der Gewalt die Teufel wecke und sie 
dann verderben die Erde und alles, was darauf ist! Sage Mir, was du darüber ein-
wenden kannst und magst!“ 
Sagt Simon Petrus: „Herr, hier ist nichts mehr einzuwenden, denn das ist alles 
klar und wohl verständlich! Aber wie viele der Menschen, die auf Erden leben, 
wissen etwas von dieser heiligen Wahrheit?! Herr, siehe, da gibt es Legionen 
Engel aus den Himmeln; sende sie zu allen Menschen über die ganze Erde hin 
und lass allen verkünden solch eine Wahrheit! Wenn solches geschehe, da meine 
ich, wird es einmal lichter und besser werden auf dem sündigen Boden der Erde!“ 
Sage Ich: „Du meinst da also, wie du es verstehst; aber Ich muss da einer an-
dern Meinung sein! Sieh, tausendmal soviel der Engel, als du sie hier erschaust, 
sind stets bei den Menschen und wirken auf die inneren Gefühle und Sinne der 
Menschen ein, so, dass der Mensch dadurch in keine Nötigung wissentlich gerät 
und daher unbeschadet seiner Freiheit solche Gedanken, Wünsche und Triebe 
ganz als die seinigen annehmen und befolgen könnte! Was geschieht aber?! 
Die Menschen denken heimlich wohl gut, haben gute Wünsche und machen sich 
lobenswerte Vorsätze; aber so es zum Handeln darnach kommen soll, da blicken 
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sie auf die Welt, ihre Güter und auf die trügerischen Bedürfnisse ihres Fleisches 
und tun und handeln darnach arg und voll Selbstsucht! 
Ich will dir viele Tausende herführen, die pur Übeltäter sind, und will sie fragen, 
ob sie nicht wüssten, dass sie Übles tun, – und sie werden es dir alle sagen; dass 
sie das wissen! Fragst du sie aber, warum sie denn Böses täten, da werden viele 
sagen: ,Weil es uns ein Vergnügen macht!‘, und andere werden sagen: ,Wir 
möchten wohl Gutes tun; aber da andere Böses tun, da tun auch wir desglei-
chen!‘ Und noch andere werden sagen: ,Wir kennen wohl das Gute, aber wir sind 
nicht vermögend, es auszuüben; denn unsere Natur sträubt sich dawider, und 
wir müssen den hassen, der uns beleidigt hat!‘ 
Siehe, solche Antworten mehr noch werden dir entgegenkommen, und du wirst 
daraus sicher nur zu bald ersehen, dass selbst die allerärgst ausgezeichnetsten
Übeltäter nicht ohne Kenntnis des Guten und Wahren sind, dabei aber dennoch 
das Böse tun! 

K77: „Der Herr und die frechen Schreier.“ 
-01: Nach diesen Worten aber drängen sich viele, die während der Besprechung 
mit Simon Petrus sich auf diesen Platz begeben haben, zu Mir hin und verlangen 
Zeichen von Mir. Sie sagen: „Kannst du vor den Blinden, die keine Kenntnisse 
und keinen Verstand haben und darum nichts beurteilen können, Zeichen tun, so 
tue sie auch vor uns! Sind die Zeichen echt, so wollen auch wir an dich glauben; 
sind sie aber blind und schlecht, so werden wir auch wissen, was uns darum zu 
tun übrig bleiben wird! Denn wir sind in allen Dingen bewandert!“ 
Sage Ich: „Gut, so ihr in allen Dingen bewandert seid, wozu bedürfet ihr dann 
der Zeichen? Wenn ihr also weise seid, dass ihr Gott gleich in allen Dingen be-
wandert zu sein vorgebt, da werdet ihr es ja ohnehin erkennen, ob Ich die Wahr-
heit lehre oder nicht! Wozu dann die Zeichen?! Es sind aber hier nun schon in 
einem Verlaufe von nahe dritthalb Tagen ohnehin ein Menge Zeichen der außer-
ordentlichsten Art geschehen, für deren Echtheit hier Hunderte der vollgültigsten 
Zeugen stehen; genügen euch diese nicht, so werden euren boshaften Herzen 
auch die neuen nicht genügen! Daher entfernt euch von hier von selbst, wollt ihr 
nicht mit Gewalt entfernt werden!“ 
Schreien die also Beschiedenen: „Wer wird, wer kann und darf uns hier mit Ge-
walt entfernen?! Sind nicht wir die Herren dieses Ortes, indem wir als Bürger 
Roms hier wohnen, handeln und schaffen und walten?! Wir können wohl dich 
hinausschaffen und –treiben im Augenblicke; aber nicht, dass du einfältiger Ga-
liläer uns von hier schafftest, wie es dir beliebig wäre! Und wir gebieten dir auch 
nun sogleich kraft unserer Machtvollkommenheit, dass du noch vor Mitternacht 
diese Stadt verlassest; denn wir sind deines Umgeilens (d. i. Herumtreiben; d. 
Hsg.) unter uns satt geworden!“ 
Sage Ich: „O ihr blinden Toren! Wie lange wollt ihr noch leben in eurer Machtvoll-
kommenheit? Es kostete Mich nur eines Gedankens, und ihr wäret samt eurer 
Machtvollkommenheit in einem Augenblicke Staub! Daher kehret euch nach 
euren Wohnungen, sonst wird euch der Platz, auf dem ihr stehet, verschlingen!“ 
In diesem Augenblicke spaltet sich die Erde knapp vor ihren Füßen, und Rauch 
und Feuer schlagen aus der Spalte empor. Als die Schmäher solches erblicken, 
heulen sie: „Weh uns! Wir sind verloren! Denn wir haben uns an Elias versün-
digt!“ Mit solchem Geheul eilen sie von dannen, und die Spalte schließt sich. Wir 
aber begeben uns ruhig in das Haus Jorams. 

K79: „Jenseitiger Feinde Rache. Beispiel von Davids getötetem Feinde.“    
-13: [Der Oberpriester Jonael zum Obersten]: „David war doch von seiner Kindheit an 
ein Mensch und Mann nach dem Herzen Jehovas, aber er hatte nur einen Men-
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schen, den Urias nämlich, sich zum Feinde wider den Willen des Herrn gemacht, 
und wie schwer hat sich dann mit der Zulassung des Herrn des Urias Geist an 
David gerächt! Und das ist und bleibt stets die unausbleibliche Folge einer feind-
lichen Handlung an einem Menschen wider den Willen Gottes! 
Ja ganz was anderes ist es, so dich der Herr Selbst dazu beheißet, wie Er den 
David gegen die Philister beheißen hat, irgend schon des Satans gewordene Got-
tes- und Menschenfeinde mit kriegerischer Gewalt zu schlagen und irdisch zu 
vernichten! Diese fallen jenseits sogleich in ein hartes Gericht und können sich 
wider den Gottesarm nicht und nimmer erheben; denn sie werden von des Herrn 
Macht gedemütigt. 
Ganz anders aber ist es mit jenen Feinden, die du dir in der Welt ohne Gottes 
Geheiß durch deine Unfreundlichkeit, durch deinen allfälligen Hochmut oder 
durch die höchst mangelhafte von den Menschen ersonnene Gerechtigkeitspfle-
ge, von der es schon sprichwörtlich heißt, dass das höchste Recht zugleich das 
höchste Unrecht sei, zugezogen hast; diese werden nach der Ablegung ihrer 
Leiber erst deine unversöhnbarsten Feinde werden! 
Ich gäbe dir tausend Leben, so ich sie hätte, darum, wenn du mir einen auf der 
Welt Glücklichen aufweisen kannst, dem ein Feind in die andere Welt vorange-
gangen ist! Mir ist noch keiner vorgekommen! Wohl aber kenne ich Fälle, wo die 
Rache eines einem Hause feindlich gewordenen Geistes sich bis ins zehnte Glied 
erstreckt hat, wie auch, dass in einem Lande oder in irgend einer Gegend gröbst 
beleidigte Menschen dann als Geister ein solches Land oder eine solche Gegend 
auf viele Jahre, oder manchmal auch für immer, verwüstet haben, dass nimmer 
ein Mensch darin bestehen konnte! Freund, so unglaublich dir diese meine best-
gemeinte Lehre auch immer vorkommen möchte, so unumstößlich wahr ist sie 
dennoch! Und so sie nicht wahr wäre, wie möglich hätte ich es wagen können, 
nun vor dem Angesichte des Herrn und Dessen Engeln sie dir zu geben?! Solltest 
du aber daran dennoch irgend einen Zweifel haben, so wende dich an den Herrn, 
den ewigen Urheber aller Dinge und Er wird dir ein vollgültiges Zeugnis geben 
darüber, ob ich dir nur mit einer Silbe eine Unwahrheit kundgetan habe!“ 

K80: „Lebet in Frieden und Einigkeit! Über Schutzgeister.“  
-01: Hier macht der Oberste große Augen, wie auch viele andere hier anwesende 
Gäste, und sagt: „Ja, wenn so, da ist das irdische Leben eine überaus gefahrvolle 
Sache; wer kann da bestehen?“
Sage Ich: „Ein jeder, der nach Meiner Lehre lebt! Wer aber lebt nach seinem 
eigenen, zumeist von der Eigenliebe und vom Hochmute gesättigten Eigendünkel 
und kann dem nicht von ganzem Herzen vergeben und ihn segnen zehnfach 
mehr, der ihn durch irgend was beleidigt hat, der soll aber dann auch früher oder 
später die unausbleiblichen Folgen der Feindschaft verkosten, gegen die er von 
Mir aus durchaus keinen Schutz zu erwarten hat, außer er hat seine Schuld an 
dem Feinde bis auf den letzten Heller bezahlt! Darum lebet mit jedermann in 
Frieden und in Einigkeit! Es ist euch besser, ein Unrecht zu erdulden als jeman-
dem auch nur ein Scheinunrecht zuzufügen. Dadurch werdet ihr euch keine Rä-
cher ziehen, und die Geister, die sonst eure Feinde geworden wären, werden 
dann eure Schutzgeister werden und werden abwenden vieles Unheil von euren 
Häuptern! 
Warum aber all das also ist und sein muss? Da sage Ich: Weil es also sein muss 
nach Meinem Willen und nach Meiner unwandelbaren Ordnung!“ 

K81: „Die Errichtung der Brücke zwischen Dies- und Jenseits.“         
-10: Sage Ich [zum Obersten]: „Da hast du im Grunde durchaus nicht unrecht [die 
Verbreitung der Lehre betreffend]. Aber es liegt im allgemeinen auch nicht soviel 
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daran als du meinst; denn es handelt sich hier nicht so sehr um die allgemeinste 
Annahme Meiner Lehre auf dieser Erde, als vielmehr um die durch Meine gegen-
wärtige Darniederkunft und durch Mein Wort und Meine Lehre endlich einmal er-
richtete Brücke zwischen dieser materiellen und jener geistigen Welt, deren ewi-
ge Gefilde jenseits des Grabes liegen! 
Wer Meine Lehre diesseits vollernstlich annehmen wird, der wird diese Brücke 
schon im Leibe überschreiten; wer aber auf der Erde Meine Lehre entweder lau, 
unvollständig oder auch gar nicht annehmen wird, der wird in großer Nacht in 
jener Welt anlangen, und es wird ihm sehr schwer werden, diese Brücke zu fin-
den! 
Den Menschen aber, die nie in den Stand kommen sollten, noch diesseits von 
Meiner Lehre etwas zu erfahren, werden jenseits Führer gegeben werden, die sie 
zu dieser Brücke leiten werden. Werden die von Meiner Lehre noch nichts wis-
senden Geister den Leitern folgen, so werden sie auch über diese Brücke kom-
men zum wahren ewigen Leben; werden sie aber hartnäckig bei ihrer Lehre ver-
bleiben, so werden sie aus ihrem Lebenswandel nach ihrer Lehre bloß geschöpf-
lich gerichtet werden und werden zur Kindschaft Gottes nicht gelangen! [...].“ 

K82: „Der Prophet wirkt besser in der Fremde. Matthäus begleitet den 
Herrn als Schreiber.“      (Ev. Joh. 4, 43-44)
-01: Sage Ich [zum Obersten]: „Ich werde im geheimen schon noch einmal zu euch 
kommen; aber es soll dann nicht der ganze Ort in Kenntnis Meiner Anwesenheit 
gesetzt werden, indem hier wegen der großen Steuerbedrückung in Judäa und 
Galiläa sich stets mehr Menschen ansiedeln werden, weil dies Land am wenigsten 
bedrückt ist und Mein Jairuth für die Armen nahe alle Steuern bezahlt. 
Wo aber so viele heimische Menschen sich befinden, da hat ein Prophet einen 
kleinen Wert, er müsste denn ein Greis sein! Nur was ein Greis sagt, das halten 
die Narren für Gottes Wort und halten die Weisheit eines jungen Mannes für ein 
Spiel der hitzigen Phantasie, die zeitweilig mit etwas Vernunft gemengt sei. Was 
aber die Wunderzeichen betrifft, und mögen sie von noch so außerordentlicher 
Art sein, so werden sie dennoch samt und sämtlich in das Gebiet der Magie ver-
wiesen, die leider in dieser Zeit sehr gang und gäbe ist. Die Menschen aber sind 
nun blind genug, können das Falsche vom Wahren nicht unterscheiden und ver-
werfen daher gleichweg alles. 
Es ist daher besser, dass ein Prophet wandelt in der Fremde; denn dort, wo man 
ihn nicht kennt, richtet er noch am meisten etwas aus bei den Menschen. Und 
darum werde Ich euch nun mit Meinen Jüngern verlassen, werde aber, wie Ich es 
dir verheißen habe, in Kürze euch wieder besuchen. 
Einen Mann aber, der hier als Zöllner angestellt war, namens Matthäus, nehme 
Ich von hier mit wegen seiner schnellen und guten Schrift, auf dass er aufzeichne 
Meine Lehren und Taten; gib du ihm der Welt wegen einen Reiseschein!“ 
Der Oberste tut das sogleich und dankt Mir für alles aus aller Tiefe seines Her-
zens. [...]. 

K83: „Vom Wesen des Wortes des Herrn.“                     
-01: Jesus Christus: „Die Lehre selbst muss die Wahrheit rechtfertigen. Wer in 
der Folge nicht leben wird aus dem Worte, der wird sterben im Gerichte dessel-
ben Wortes, das zu ihm gesprochen ward und er ihm nicht geglaubt und getraut 
hatte! 
Denn gleichwie Ich aus Mir vom Vater aus die Gewalt habe, jedermann, der (zur 
Aufnahme; d. Hsg.) fähig ist durch seinen Willen, das ewige Leben zu geben oder 
zu nehmen, ebendasselbe zu tun vermag auch Mein Wort; denn Mein Wort ist 
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stets gleich der allmächtige und für alle Ewigkeit dauernde Ausdruck Meines 
Willens! 
Wer demnach Mein Wort vollends in sich aufnimmt und unabweichbar darnach 
handelt und lebt, der nimmt dadurch Mich Selbst mit aller Meiner Liebe, Weis-
heit, Macht und Kraft auf und ist dadurch zu einem wahren Kinde Gottes gewor-
den, dem der Vater im Himmel nicht Eines vorenthalten wird, was Er hat! 
Mehr kann der heilige Vater nicht tun, als dass Er Sich in Mir, Seinem Sohne, 
Selbst leibhaftig offenbart, aus euch gerichteten Geschöpfen freieste Götter 
zeugt und euch sonach Seine Freunde und Brüder nennt! 
Bedenket allzeit, Wer Der ist, Der euch nun das offenbart und was ihr mit dieser 
Offenbarung überkommt, so wird euch die materielle Welt nicht mehr anfechten, 
und ihr werdet über sie leicht Sieger werden, was um so notwendiger ist, als ihr, 
ohne die Welt in euch vollends besiegt zu haben, nicht Kinder des Vaters im Him-
mel werden könnet! 
Ich will damit aber aus euch keine Kopfhänger und Verflucher der Welt machen, 
sondern weise Benützer derselben nur! [...].“   

K84: „Von der Schönheit, Entfernung und Größe der Sonne. Eine Sonnen-
finsternis.“ 
-07: Sagt Matthäus: „Herr, was sagst Du? Die Sonne sei eine ganze große Welt 
auch, und unaussprechlich herrlicher schon eine Wüste dort denn hier ein Para-
dies?! Besieh die große Erde doch und dagegen die winzige Glanzscheibe der 
Sonne! Wie viel Male hätte sie wohl auf der Fläche Platz, die wir nun überschau-
en, die sicher ein kleinster Teil der ganzen Erde ist, und wie viel Male dann erst 
auf der ganzen Erde?!“ 
Sage Ich: „Sieh, das ist also: Wenn Ich von irdischen Dingen mit euch rede, so 
versteht ihr sie nicht; wie möglich möchtet ihr Mich verstehen, so Ich mit euch 
rede von himmlischen Dingen?! – Sieh und fasse es! 
Siehe dort gegen Mittag einen Zedernbaum am fernsten Rande der Bergreihe! 
Vergleiche dessen kleine Scheinhöhe mit der Höhe einer Grasstaude hier, die 
kaum eine Spanne misst, und du wirst sehen, dass diese Grasstaude, so du sie 
vor dein Gesicht hältst, scheinbar sehr viele Male höher in die Luft emporragen 
wird als jene ferne Zeder, die an und für sich mehrere hundert Male höher ist 
denn diese Grasstaude! Und sieh, das bewirkt die Ferne! Wenn du gut bei Füßen 
bist, so erreichst du jene Zeder in zehn Stunden. Was bewirken alsonach schon 
zehn Stunden fürs Maß des Auges!? 
Nun denke dir aber die Entfernung der Sonne von dieser Erde! Sieh, so ein Vogel 
im schnellsten Fluge in der Zeit der Schöpfung Adams von der Erde gegen die 
Sonne hin abgeflogen wäre, so wäre er jetzt noch nicht dort, sondern hätte noch 
etliche Jahre zu fliegen! Wenn du das fassen kannst, dann möchtest du wohl be-
greifen, wie die über tausend mal tausend Male größere Sonne denn diese Erde 
dir hier so klein vorkommt!“ 
Matthäus, ganz außer sich über solche Ferne und solch eine Größe, sagt: „O 
Herr, wenn also, wie magst Du nun von dieser Erde aus solch eine Welt lenken 
und erhalten?!“ 
Sage Ich: „Ja sieh, was dir auch noch so unmöglich dünkt, das ist – vorderhand 
bloß unter uns gesagt – Mir ganz überleicht möglich! Jetzt kannst du solches frei-
lich nicht einsehen; aber es wird schon eine Zeit kommen, wo du solches alles 
einsehen wirst. 
Damit du aber ersehen kannst, dass Ich auch, durch die Macht des Vaters in Mir, 
im Augenblicke zur Sonne hinreiche, so habe nun acht! Ich werde die Sonne nun 
auf ein paar Augenblicke lang verdecken, dass sie auf der ganzen Erde kein Auge 
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sehen soll; und dir soll es daraus klar werden, dass Ich auch von dieser Erde aus 
nach der Sonne hinlangen kann!“ 
Sagt Matthäus: „O Herr, tue das doch nicht; denn da werden die Menschen ver-
schmachten vor Angst!“ – Sage Ich: „Sorge dich um was anderes! Die Menschen 
werden meinen, dass das eine gewöhnliche Sonnenfinsternis ist, die sich auf eine 
ganz natürliche Weise öfter ereignet, – und in wenigen Augenblicken haben sie 
die Sonne wieder. Gib nun acht! – Sagt Matthäus etwas ängstlich: „Herr, sollen 
darauf nicht alle hier Anwesenden darauf aufmerksam gemacht werden?“ Sage 
Ich: „Lassen wir sie schlafen und ruhen! Es ist genug, dass du allein solches er-
fährst; denn ein Schreiber muss mehr wissen als jene, die vorderhand nicht zum 
Schreiben bestimmt sind! – Und siehe, Ich sage nun: ,Sonne, verdecke nun dein 
Angesicht auf sieben Augenblicke vor der ganzen Erde!‘“ – In diesem Augenblicke 
wird es stockfinster; nur einige ersten Sterne sind schwach ersichtlich. 
Matthäus bebt vor Angst und sagt: „Herr, Du Allmächtiger! Wer kann neben Dir 
bestehen, wenn Dein Gottesarm im Augenblicke so endlos weit reicht?!“ – Als 
Matthäus diese wenigen Worte noch kaum ausgesprochen hatte, scheint die Son-
ne schon wieder in ihrem Vollglanze, und Mein Matthäus atmet wieder freier, –
kann aber vor Staunen kein Wort von sich geben. Nach einer geraumen Weile 
erst bekommt er etwas Mut und sagt: „Nein Herr, das geht mir nicht ein! Deine 
Macht muss unendlich sein! Aber mit derlei schrecklichen Beweisen von Deiner 
Allmacht verschone uns, o Herr, in der Zukunft; denn dabei müsste in Kürze alle 
Welt verschmachten und zugrunde gehen!“ 
Sage Ich: „Sorge dich um was anderes! Ist denn nun schon jemand zugrunde 
gegangen?! Ein bisschen Angst aber schadet dem sinnlichen Menschen niemals. 
[...].“      

K86: „Der Herr über den Schaden der Unzucht im Dies- und Jenseits.“ 
(Ev. Joh. 4, 46)
-08: [Jesus Christus]: „Wahrlich, sage Ich euch allen: Geiler, Unzüchtler und Huren 
werden ins Reich Gottes nicht eingehen; es müsste denn geschehen, dass sie 
sich gewaltig bekehrten von ihrem schlechtesten Lebenswandel! Denn sehet, alle 
anderen Sünden begeht der Mensch außer dem Leibe und kann sie daher auch 
leichter ablegen – denn was da äußerlich geschieht, verdirbt den Menschen nicht 
so sehr, als was da in ihm geschieht! –; die Hurerei aber geschieht im Menschen, 
verdirbt die Seele und den Geist und ist daher auch das gefährlichste aller Übel! 
Darum meidet es vor allem und fliehet es wie die Pestilenz; denn der Wollust-
kitzel ist des Satans Kunstgriff! Wehe, wer sich vom Satan also hat ergreifen las-
sen! Jeder wird am Ende die große Not finden, sich aus den Krallen des Satans 
loszumachen! Unsägliche Leiden und Schmerzen werden sein Anteil sein! 
Beachtet dies alles wohl; denn sonst kommt die Zeit und die Tage, die euch nim-
mer gefallen werden! [...].“  

K89: „Über Thomas und Ischariot. Der junge Markus, des Petrus Sohn.“
-02: Es treten denn auch die Maria und Meine fünf Brüder zu Mir und fragen 
Mich, ob auch sie dürften auf ein paar Tage sich nach Nazareth begeben und dort 
in Ordnung bringen das häusliche Wesen. 
Und Ich sage: „Ja, gehet und tuet das; denn Meine Jünger müssen auch in ihrem 
Haushalte auf der Welt in Ordnung sein! Bestellet aber das Hauswesen für euch 
auf ein paar Jahre und vermietet es an jemand Armen, aber, wohl gemerkt, ohne 
Zins! Denn ihr als Meine Brüder und Jünger sollet in aller Zukunft von nie-
mandem einen Zins oder Lohn begehren, sondern bloß nur das nehmen, was 
man euch freiwillig geben wird!“ – Die Brüder samt der Maria geloben das und 
begeben sich nach Nazareth. 
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Von den Jüngern aber, die Mir von Bethabara, da Johannes taufte, gefolgt sind, 
ging bloß der Thomas nach Hause mit der Vornahme, dort noch mehrere Jünger 
für Mich zu werben, was er denn auch tat. Aber es war darunter auch ein gewis-
ser Jude, der kein eigentlicher Galiläer war, namens Ischariot, der Mich hernach 
verriet. Dieser war bis zur gewissen Zeit der eifrigste aller Meiner Jünger. Er 
machte den Zechmeister, bezahlte überall alles und machte gewisserart einen 
Vorläufer und Direktor allenthalben, wo Ich nachher hinzog. Aber er verstand es 
auch, sich von Meinen Handlungen und Lehren geheim Geld zu machen, und die-
se Geldgier machte aus ihm am Ende auch das, was er geworden ist, nämlich ein 
– Verräter an Mir! Petrus und die anderen Jünger, die Mir eben auch von Betha-
bara gefolgt sind, aber blieben. 
Petrus sagte, als Ich ihn fragte, ob er nicht auch nach Hause ziehen wolle auf ein 
paar Tage: „Herr, nur der Tod kann mich von Dir trennen oder ein Gebot aus 
Deinem Munde! Für meinen Sohn Markus habe ich dem Thomas den Auftrag ge-
geben, dass er hierher kommen solle; denn er wäre zu brauchen, indem er des 
Schreibens nahe so gut wie der Matthäus kundig ist! Das ist aber auch alles, was 
ich nun bei meinem Hauswesen zu bestellen habe; für alles andere sorgst ohne-
hin Du, mein Herr und mein Gott!“ – Sage Ich: „Nicht so laut, Mein Simon Pet-
rus; denn hier sind wir nicht in Sichar! Es sind aber nun etliche hier, die noch 
nicht so weit sind als du; diese könnten sich ärgern. Darum genügt es, dass du 
Mich in der Zukunft ,Herr‘ nennst; das andere behalte einstweilen allein nur in 
deinem Herzen, das Ich wohl kenne!“ [...]. 
Am dritten Tage aber kamen bis auf die Mutter Maria und die vier älteren Brüder 
alle, die durch die zwei Tage in ihre Heimaten abgegangen waren, wieder zurück 
und brachten von allen Seiten neue Jünger mit. Namentlich hatte Thomas in 
dieser Hinsicht einen recht reichen Fischfang getan und brachte auch so eine 
Menge gebratener Fische mit; denn er wusste, dass Ich solche Fische gerne aß. 
Also brachte auch der junge Markus seinem Vater Simon viele Grüße und auch 
eine Menge bester gebratener Fische mit, und der Ischariot brachte viel Geld und 
recht viel Leben in die Gesellschaft; denn er war sehr lebhaft und regsam und 
ordnete alles, fand an Mir ein ungemeines Wohlgefallen und wusste viel zu er-
zählen von den mannigfachsten Begebnissen, die sich hie und da im weiten Rei-
che der Römer zugetragen hatten. 

K90: „Die Heilung des Sohnes des Königlichen.“    (Ev. Joh. 4,47-53)
-01: Als wir den Weg antreten wollten, da eilte nahe außer Atem ein Mann könig-
licher Abkunft und ein naher Verwandter des Obersten, der ein paar Tage vorher 
nach Kapernaum zog, auf Mich zu; denn er hatte durch den Obersten erfahren, 
dass Ich von Judäa wieder nach Galiläa zurückgekommen bin. Dieser königliche 
Mann hatte einen einzigen Sohn, der auf einmal von einem bösen Fieber befallen 
ward, und der Arzt in Kapernaum erkannte alsobald, als er den Kranken ersah, 
dass es um denselben unfehlbar geschehen sei. Des Sohnes Vater verzweifelte, 
und wusste sich vor Schmerz nicht zu helfen. Da kam zu ihm Kornelius, der 
Oberste, und sagte: „Bruder, da ist Rat zu schaffen! Von hier bis Kana ist für 
einen guten Geher kaum eine volle Stunde Weges. Alldort weilt der berühmte 
Heiland Jesus aus Nazareth! Ich selbst habe Ihn bei meiner Herreise dort ge-
troffen und gesprochen! Er wird sicher noch dort sein; denn Er hat mir’s verspro-
chen, von dort geraden Weges zu mir nach Kapernaum zu kommen und mich zu 
besuchen! Was er verspricht, das hält Er auch unwandelbar! Da Er aber bisher 
noch nicht zu mir gekommen ist, so ist Er ganz unfehlbar noch in Kana! Eile 
daher persönlich hin und bitte ihn, dass Er zu deinem Sohne kommen und ihm 
helfen möchte! Und ich stehe dir dafür, dass Er sogleich kommen und deinem 
Sohne helfen wird!“ 
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Als der Königliche solches von seinem Bruder Kornelius erfährt, so rennt er eiligst
nach Kana und kommt also auch, wie oben bemeldet, ganz außer Atem nach Ka-
na, als Ich schon den ersten Schritt zur Weiterreise machte. Kaum bei Mir ange-
langt, fällt er vor Mir nieder und bittet Mich, dass Ich ja so eilig als möglich mit 
ihm hinab nach Kapernaum eilen möchte, indem sein einziger Sohn, der sein al-
les sei, schon mit dem Tode ringe und ihm in Kapernaum kein Arzt mehr helfen 
könne, und so Ich nicht eiligst mit ihm ginge, sein Sohn sicher eher sterben wer-
de, als bis Ich nach Kapernaum kommen werde, wenn er, der Sohn nämlich, 
nicht schon in dieser Zeit gestorben sei! 
Sage Ich: „Sieh, du Mein Freund, es ist eine schwere Sache bei euch! Denn so ihr 
nicht Zeichen und Wunder sehet schon im voraus, so glaubet ihr’s nicht! Ich 
helfe nur denen vor allem, die da glauben, wenn sie auch keine Zeichen und 
Wunder vorher geschaut haben! Denn wo der unbedingte Glaube Mir entgegen-
kommt, da heile Ich auch sicher und gewiss! 
Da schreit der königliche Mann: „O Herr, rede hier nicht so lange mit mir Armen; 
Du siehst ja, dass ich glaube, ansonsten ich nicht zu Dir gekommen wäre! Ich 
bitte Dich, o Herr, komme Du nur unter meines Hauses Dach, und mein Sohn 
wird leben! So Du aber verweilest, da wird er eher sterben, als Du hinkommen 
wirst! – Siehe, ich habe viele Knechte unter mir; und so ich zu einen oder dem 
anderen sage: tue das, oder tue jenes, so wird er es tun. Hätte ich den vollsten 
Glauben nicht an Dich, o Herr, so hätte ich einen oder den andern Knecht zu Dir 
gesandt! Aber da ich voll des stärksten Glaubens bin, so kam ich selbst; denn 
mein Herz sagte mir: ,So Ich Dich nur finde und erschaue, so wird gesund mein 
Sohn!‘ Herr, ich bekenne es auch, dass ich gar nicht wert bin, dass Du eingingest 
unter meines Hauses Dach, – sondern, so Du nur wolltest sprechen ein Wort, so 
wird gesund und lebendig mein Sohn!“ 
Sage Ich: „Freund, solch einen Glauben habe Ich in ganz Israel nicht gefunden! 
Gehe getrost heim; dir geschehe nach deinem Glauben!“ – Und der Königische 
ging unter einem Strome von Dank- und Freudentränen nach Hause; denn er 
glaubte ungezweifelt Meinem Worte. [...]. 

K91: „Anweisungen des Herrn an Seine damaligen zwei Schreiber Johan-
nes und Matthäus.“ (Ev. Joh. 4,54)
-06: Sage Ich [zum Matthäus]: „Es ist einstweilen solche deine Einteilung gut; aber 
du wirst, nachdem Ich aufgehoben sein werde von dieser Erde in Mein himmli-
sches ewiges Reich, noch vier Vorkapitel zu schreiben genötigt sein; deshalb 
kannst du nun schon die drei Bergpredigtkapitel statt mit I, II und III sogleich 
mit den Zahlen V, VI und VII, und das neue alsonach mit VIII bezeichnen und 
beordnen!“ 
Und Matthäus traf mit seinen Aufzeichnungen sogleich eine solche Einrichtung, 
und es stehet heutzutage die Bergrede, obschon sie das erste war, was Matthäus 
geschrieben hatte, nicht im ersten, sondern erst im fünften, sechsten und sie-
benten Kapitel. 
– Dies zu wissen ist ebenfalls zum besseren Verständnisse der beiden Evangelien 
des Johannes und des Matthäus nötig; denn die beiden sind unter Meiner persön-
lichen Leitung geschrieben worden, und es handelt sich hier auch vorzüglich da-
rum, dass durch solche Kenntnis die beiden sich äußerlich sehr unähnlich schei-
nenden Urkunden unter ein Dach und somit in eine rechte Harmonie gebracht 
werden, weil es sonst nahe immer also geschah, dass selbst gute Schriftkenner 
die Wundertaten, die sich im Matthäus und Johannes ähnlich sehen, als die 
gleichen betrachteten und sich aber dennoch fragten: ,Wie möglich sagt Matt-
häus das und Johannes das, da das Faktum völlig eins und dasselbe zu sein 
scheint?!‘ 
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Es gingen daraus denn auch viele Irrtümer und nicht selten ein völliger Abfall von 
Meiner Lehre, wie sie in den Evangelien geschrieben steht, hervor. 
Man könnt hier freilich wohl sagen: ,Ja, warum, o Herr, ließest Du denn das 
durch so viele Jahrhunderte geschehen und wolltest darüber niemandem ein 
Licht geben?‘ Da sage Ich: 
Es verrann kein Jahrhundert, in dem Ich nicht allenthalben, wo Meine Lehre nur 
einigermaßen bekennet wird, Männer erwählt und geweckt hätte, damit diese 
den Sachverhalt und die nötige Erklärung der Evangelien genügend den Men-
schen dartäten. Die Erwählten haben das wohl allzeit getan und haben auch 
historisch an den Urkunden das ergänzt, was teils durch die Fahrlässigkeit der 
Menschen, teils durch den starren Sinn und nicht selten bösen Willen der ver-
schiedenen sektischen Aufseher und Priester des Evangelium, respektive Meiner 
Lehre, verlorengegangen ist; aber nur sehr wenige nahmen das an. 
Die sich mit der Zeit systematisch ausgebildet habenden Kirchen verwarfen es 
ganz natürlich und erklärten es als ,Ketzerei‘ und Teufelsspuk‘, weil es nicht für 
ihren gewinn- und herrschsüchtigen Kram taugte! 
Die Gelehrten und Künstler erklärten dagegen solche Erscheinungen für ,Hirnge-
spinste‘ und ,träumerische Faseleien‘ eines armen Tropfs, der auch etwas sein 
möchte, ohne sich dazu die erforderlichen Eigenschaften durch Mühe, Fleiß und 
gründliches Studium erworben zu haben! [...].“ 

K92: „Die Führung der Menschen. Vom Schutzgeist.“              
-14: [Jesus Christus zum Matthäus]: „Übrigens ist aber ohnehin einem jeden Men-
schen ein unsichtbarer Schutzgeist hinzugegeben, der den Menschen von seiner 
Geburt an bis zum Grabe hin zu geleiten hat! Solch ein Schutzgeist wirkt stets 
auf das Gewissen des Menschen ein und fängt erst dann an, sich ferner und fer-
ner von dem ihm anvertrauten Menschen zu halten, so dieser, durch seine Eigen-
liebe geleitet, allen Glauben und alle Liebe zum Nächsten freiwillig verlassen hat. 
Der Mensch auf dieser Erde ist demnach durchaus nicht also verlassen, als du es 
meinst; denn es hängt alles von dessen freiestem Wollen und Handeln ab, ob er 
von Gott beaufsichtigt und geführt sein will oder nicht! Will es der Mensch, so 
wird es auch Gott wollen; will es aber der Mensch nicht, so ist er völlig frei von 
Gott aus, und Gott kümmert sich weiter auch nicht um ihn, außer was aus der 
allgemeinsten Ordnung dem Naturmenschen zuzukommen bestimmt ist, als da 
ist das Naturleben und alles, was als Bedingung für dasselbe nötig ist Aber weiter 
lässt Sich Gott mit dem Menschen nicht ein und darf Sich wegen desselben unan-
tastbarer Freiheit nicht einlassen! Nur wenn ein Mensch Gott aus dem freien Will-
len des Herzens sucht und Ihn bittet, so wird Gott auch dem Bitten und Suchen 
des Menschen allzeit auf dem kürzesten Wege entgegenkommen, vorausgesetzt, 
dass es dem Menschen mit seinem Suchen und Bitten ein vollkommener Ernst 
ist. 
Sucht und bittet aber der Mensch nur versuchsweise, um sich zu überzeugen, ob 
an Gott und an dessen Verheißungen wohl etwas sei, so wird er von Gott auch 
nicht angesehen und erhört werden! Denn Gott in Sich Selbst ist die reinste Liebe 
und kehrt Sein Antlitz nur denen zu, die ebenfalls in der reinen Liebe ihres Her-
zens zu Ihm kommen und Gott Seiner Selbst willen suchen, Ihn als ihren Schöp-
fer dankbarst wollen kennenlernen und den heißen Wunsch haben, von Ihm 
Selbst beschützt und geführt zu werden. 
Oh, die also kommen, für die weiß Gott in jedem Augenblicke nur zu gut, wie es 
mit ihnen steht, und Er Selbst lehrt und leitet sie alle Wege; aber die von Ihm 
nichts wissen wollen, für die weiß dann auch Gott im vollsten Ernste nichts! 
Und wann sie dereinst jenseits vor Gott hingestellt und noch so sehr rufen und 
sagen werden: ,Herr, Herr!‘, so wird Gott ihnen antworten: ,Weichet von Mir, ihr 
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Fremden; denn Ich habe euch noch nie erkannt!‘ Und solche Seelen werden dann 
viel zu dulden und zu kämpfen bekommen, bis sie sich als von Gott erkannt Ihm 
werden nähern können. Verstehst du nun solches?“  

K93: „Von der freien Selbstbestimmung. Wer da hat, dem wird gegeben 
werden!“ 
04: Sage Ich [zum Wirt Koban aus Kana]: „Das steht dir ganz frei; denn von Mir aus 
soll nie jemand zu was immer gezwungen werden! Wer Mich annehmen will, der 
nehme Mich an, und wer Mir und Meiner Lehre folgen will, der folge! Denn Ich 
und Mein Reich sind frei und wollen daher auch in aller Freiheit errungen sein! 
Vor Mir gilt nur die freieste Selbstbestimmung. Alles, was darüber oder darunter 
ist, hat vor Mir und Meinem Vater, Der in Mir ist, wie Ich in Ihm, keinen Wert! 
Denn jeder Zwang von irgendwo anders her als aus dem höchst eigenen Herzen 
ist fremd und kann für jedes Menschen ebenfalls nicht fremdes, sondern allein 
nur höchst eigenes Leben unmöglich irgend eine Geltung haben in Meiner ewi-
gen, also allerfreiest dastehenden Ordnung. [...]. 
Also ist auch die volle Ausbildung des eigenen Lebens jedem Menschen in die 
höchst eigenen Hände gelegt. 
Was als Fremdes bei der einstigen großen Lebensprüfung  jedes einzelnen Men-
schen vor den Augen Gottes an dem Menschen erkannt wird, das wird für ihn 
auch keinen Wert haben und wird ihm genommen werden, und es wird da hei-
ßen: Wer da hat, dem wird’s belassen und noch vieles hinzugegeben werden; der 
aber nicht hat das Eigene, dem wird’s genommen werden, das er hat, dieweil es 
nicht sein Eigenes, sondern nur Fremdes ist! 
Ich sage dir, dass es nun sogar nicht nötig ist, dass du mitziehest; aber so du es 
rein aus dir selbst tun willst aus Liebe zu Mir, so wirst du dadurch nicht nur 
nichts verlieren, sondern zehnfach gewinnen in allem! Denn wer immer aus 
wahrer Liebe zu Mir etwas tut, dem wird es vergolten werden hier zehnfach und 
einst in Meinem Reiche hundertfältig, auch tausend- und endlosfältig!“ 

K94: „Vom Geld. Was man liebt, das weiß man zu loben.“
-04: [Jesus Christus zum Judas Ischariot]: „Ich sage dir: Ein rechtes und volles Ver-
trauen auf Gott ist mehr wert denn alle Schätze der Erde, mit denen du wohl 
deinem Fleische auf eine kurze Zeit, aber deiner Seele nimmer helfen kannst! 
Hast du aber die Seele verdorben und somit verloren, was kannst du nachher 
geben zur Löse deiner Seele?!“ [...]. 
Sagt Judas: „[...]. Aber nun ist von seiten des Königs Roms und der halben Erde 
das Geld einmal als gesetzliches Tauschmittel zur Erleichterung des nötigen Ver-
kehrs unter den Menschen eingeführt worden, und wir sind verpflichtet, uns des-
selben zu bedienen; und dazu meine ich, dass, so es nicht Sünde ist, Geld in den 
Gotteskasten zu opfern, es auch keine Sünde sein wird, dasselbe Geld irgend-
einem Armen zu geben, dass er sich damit versorge auf etliche Tage, und so ist 
es schon der Armen wegen gut, ein Geld, da es einmal vom Staate gesetzlich 
eingeführt ist, auf einer Reise mitzunehmen, [...].“  
Sage Ich: „Du führst zwar eine reichlich besetzte Börse mit dir und gabst gestern 
dennoch den drei Armen nichts, die dich um ein Almosen angefleht haben; und 
da meine Ich, dass du selbst von dem Gelde nicht jenen löblichen Gebrauch 
machst, als dessentwegen du Mir es angerühmt hast! 
Was aber das Geld in dem Gotteskasten betrifft, so sage Ich dir’s ganz offen: das 
ist ein Gräuel der Verwüstung, wenn schon nicht so sehr für einige wenige Arme 
im Geiste, die der Meinung sind, sich dadurch den Himmel zu sichern, aber um 
desto mehr für die, die das Geld aus dem Kasten nehmen und es zur Nachtzeit 
mit feilen Dirnen vergeuden! Solange es kein Geld gab, gab es auch keine öffent-
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lichen Buhldirnen also wie jetzt! Da man nun aber das Geld hat und allerlei 
Scheidemünze, so gibt es zu Jerusalem wie nahe in allen andern Städten feile 
Dirnen in die schwere Menge, und die Männer sündigen mit ihnen Tag und Nacht!
Und so denen, die viel Geld besitzen, die Einheimischen nicht mehr schmecken, 
so lassen sie aus den Oberlanden Mägde kommen, kaufen selbe in Griechenland 
und treiben hernach in Judäa mit ihnen die schmählichste Hurerei! Und sieh, sol-
ches alles und noch tausendfältig mehreres ist der Segen deines so hoch geprie-
senen Geldes! 
Aber das ist nur noch der Anfang des Fluches, der an dem Gelde liegt. 
Es werden aber Zeiten kommen, die schlechter sein werden als jene, da Noah die 
Arche baute, und sie werden dem Golde und Silber ihr Elend zu verdanken ha-
ben, – und nichts als ein Feuer aus den Himmeln, das da verzehren wird all den 
Unrat der Hölle, wird die Menschen erlösen von dem Elende des Elends! [...].  
Was jemand lieb hat, dazu hat er auch Verstand genug, es zu loben; du aber 
liebst das Geld übermäßig und verstehst dich daher sehr wohl auf das Lob des 
Geldes. Ich will dir darum auch weiterhin nichts mehr sagen; denn was man 
liebt, das weiß man auch zu loben! Du aber wirst in einer eben nicht zu fernen 
Zeit den Fluch des Geldes schon noch kennenlernen! [...].“  

K97: „Heilung des kranken Knechtes auf die gläubige Bitte seines 
Herrn.“   
Nun aber sind wir bei dieser Gelegenheit auch vor die Mauern Kapernaums ge-
kommen, und Ich sehe aus dem Stadttor einen römischen Hauptmann uns in 
Gesellschaft des Obersten Kornelius und des Königischen entgegeneilen; da gibt 
es wieder einen Kranken zu heilen. 
-01: Wir gehen nun ganz ruhig noch die etlichen hundert Schritte, und als Ich 
das Weichbild der Stadt betrete, da tritt sogleich der Hauptmann zu Mir hin, 
bittet Mich und spricht: „Herr, Mein Knecht liegt zu Hause, ist gichtbrüchig und 
hat also eine große Qual und kann nichts tun.“ (Matth. 8,6) 
Sage Ich zum Hauptmann: „Ich will kommen und ihn gesund machen.“ (Matth. 
8,7) 
Der Hauptmann aber erwidert: „Herr, ich bin gar nicht wert, dass Du unter mein 
Dach gehest, sondern sprich Du nur ein Wort, so wird mein Knecht gesund! 
(Matth. 8,8) Denn sieh, ich bin auch ein Mensch, dazu – wie viele – der höheren 
Obrigkeit untertan, habe aber dennoch unter mir viele Kriegsknechte, die mir 
gehorchen. Und so ich zu einem sage: tue das, so tut er es, oder ich heiße ihn 
gehen, so geht er. Und so ich zu einem andern Knechte sage: komme, so kommt 
er; und so ich sage zu meinem Knechte: tue mir dies oder jenes, so tut er es 
alsogleich! (Matth. 8,9) 
Dir aber sind alle Geister untertan, und Du bist ein Herr in aller Fülle über alles, 
was im Himmel und was auf Erden und in der Erde ist; Du darfst also nur Deinen 
für uns Menschen unsichtbaren Mächten einen Wink geben, und sie werden so-
fort ausrichten Deinen Willen!“ 
Dass dieser Hauptmann also vertrauend Mir sein Anliegen des Knechtes wegen 
vorträgt, liegt darin, weil er sich von der schnellen Genesung des Sohnes des 
königlichen Beamten, wie durch so manche Erzählung des Obersten überzeugt 
hatte, dass Ich wunderbar auch in die Ferne hin bloß allein durchs Wort heilen 
kann; und das machte denn auch, dass er gleich dem königlichen Beamten zu 
Mir kam, als er vernahm, dass Ich Mich der Stadt nahe. 
Als Ich sonach solch eine höchst vertrauensvolle Rede von dem Hauptmanne 
vernahm, so verwunderte Ich Mich – freilich nicht Meinet-, sondern der Jünger 
wegen – und sagte, nicht so eigentlich zum Hauptmann, sondern vielmehr zu 
denen, die mit Mir waren: „Wahrlich, solch einen Glauben habe Ich in ganz Israel 
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nicht gefunden! (Matth. 8,10) Aber Ich sage euch auch: Viele werden kommen 
vom Morgen und vom Abend und werden mit Abraham, Isaak und Jakob im 
Himmelreiche sitzen (d. h.: die Herrlichkeit des Vaters haben) (Matth. 8,11); 
aber die Kinder des Reichs werden hinausgestoßen werden in die äußerste Fin-
sternis, allda sein wird ein großes Geheul und ein jämmerliches Zähneklappern!“ 
(Matth. 8,12) 
Bei dieser Vorrede klopften sich viele auf die Brust und sprachen: „Herr, wirst Du 
denn die Kinder verwerfen und annehmen an ihrer Stelle die Heiden?“ 
Und Ich sage: „Weder die Kinder noch die Heiden! Wer da glaubet und die Liebe 
hat, ob Jude, Grieche oder Römer, der wird angenommen werden!“ 
Darauf wende Ich Mich zum Hauptmanne und sage zu ihm: „Gehe hin; dir ge-
schehe, wie du geglaubt hast!“ 
Der Hauptmann dankte Mir aus aller Fülle seines Herzens, begab sich darauf in 
sein Haus und fand daselbst, dass alles erfüllt war, um das er gebeten hatte aus 
seinem Glauben, in dem kein Zweifel war, weder vor- noch nachher; denn der 
Knecht ward zur selben Stunde gesund, als Ich zum Hauptmanne gesagt habe: 
„Dir geschehe, wie du geglaubt hast!“ (Matth. 8,13) 
Dieses Zeichen in Kapernaum selbst, sowie das frühere am Sohne des könig-
lichen Beamten, der zu Kapernaum ein Statthalter war, machten in dieser Stadt 
ein ungemeines Aufsehen zumeist unter den Römern und Griechen, die sich in 
dieser Stadt aufhielten; aber unter den Juden und den in dieser Stadt von Jeru-
salem aus stationierten und gleichsam für bleibend angestellten Priestern und 
Schriftgelehrten erweckte das nur Ärger, Grimm und Wut! 

K99: „Wunderheilung der Schwiegertochter Petri.“           
-05: Der Oberste [Kornelius], obwohl er Mich unendlich gerne bei sich behalten 
hätte, billigte Mein Vorhaben, da auch er selbst vor diesen Priestern, Schriftge-
lehrten und Pharisäern eine nicht unbedeutende Furcht hatte, indem er nur zu 
gut wusste, wie sich diese Natternbrut aufs geheime Denunzieren nach Rom 
verstand. 
Ich verließ dann am kommenden Morgen sehr früh mit der ganzen Mir folgenden 
Gesellschaft das überaus gastfreundliche Haus des Obersten und begab Mich in 
das Haus des Simon Petri, das da in der Nähe von Bethabara gelegen war, wo 
früher Johannes sein Wesen hatte. Als Ich aber in das schlichte, aber eben nicht 
ungeräumige Haus Petri trat, da lag dessen Schwieger, ein gutes und sonst sehr 
arbeitsames und züchtiges Mädchen von etlichen 20 Jahren, an einem starken 
Fieber darnieder im Bette und litt große Angst und Schmerzen. Da trat Petrus zu 
Mir und bat Mich, dass Ich ihr hülfe! (Matth. 8,14) 
Ich aber trat sogleich an ihr Bett hin, nahm sie bei der Hand und sagte zu ihr: 
„Töchterchen, stehe auf und bereite uns lieber ein Mittagsmahl, anstatt dass du 
hier leiden sollst im Bette!“ 
Augenblicklich verließ sie das Fieber, und das Mädchen stand sogleich auf und 
diente uns mit großem Fleiße und großer Aufmerksamkeit. (Matth. 8,15)             

K100: „Des Herrn Weisungen an den Schreiber Matthäus.“ 
-01: Hier tritt Matthäus zu Mir hin und fragt Mich, ob er auch dieses Zeichen auf-
schreiben solle und so manche Lehren und Reden, die Ich die paar Tage hindurch 
im Hause des Obersten gegeben habe. 
Ich sage: „Das Zeichen mit dem Hauptmann vor Kapernaum, und was Ich allda 
geredet habe, und dieses Zeichen im Hause Petri auch, aber mit Weglassung der 
gesprochenen Worte, die da nicht zur öffentlichen Lehre gehören! Die Beredung 
im Hause des Obersten aber, und dass Ich zwei Tage hindurch Mich bei ihm auf-
hielt, lass ganz hinweg! 
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Wir werden aber schon noch in Kürze wieder in das Haus dieses Obersten kom-
men, und zwar zur Zeit, da ihm seine liebste Tochter sterben wird, die Ich dann 
erwecken und sie ihm wiedergeben werde. Dann magst du seiner sowie des 
Zeichens Meldung also niederschreiben, dass du weder ihn noch den Ort näher 
zu bestimmen brauchst, – sonst würden wir ihm weltlich schaden, da die Pries-
terschaft auch auf ihn ein obachtsames Auge geworfen hat, was wir aber durch-
aus nicht tun wollen und werden. 
Ich werde aber nun bis zum nächsten Feste in Jerusalem in dieser Seegegend 
herum, die Mir am besten gefällt, noch viele Zeichen tun und werde viele Lehren 
geben; diese wirst du aber alle vollständig aufzuschreiben haben!“ 
Matthäus richtet sich nun zum Schreiben ein. Aber der Johannes wird bei der Ge-
legenheit ganz traurig und sagt: „Aber Herr, Du meine Liebe der Liebe! Werde 
ich denn gar nichts mehr zum Schreiben bekommen?“ 
Sage Ich: „Mein liebster Bruder, sei darob nur du nicht traurig! Du wirst noch 
sehr vieles zu schreiben bekommen! Denn dich habe Ich nur für die wichtigsten 
und tiefsten Dinge bestimmt!“ 
Sagt der Johannes: „Aber das Zeichen zu Kana, das Du tatest dem Sohne des 
königlichen Beamten, kommt mir doch um nichts größer und wichtiger vor als 
das, welches Du vor Kapernaum für den Hauptmann gewirkt hast!?“  
Sage Ich: „Da irrst du dich sehr, wenn du solcher Meinung bist! Denn unter dem 
Sohne des königlichen Beamten wird die ganze überarg verdorbene Welt ver-
standen, und wie ihr nun von fernehin Hilfe gereicht wird durch Meine Lehre und 
durch Mein geistiges Einfließen. Durch den Knecht des Hauptmanns aber wird 
vorderhand bloß nur der gichtische Knecht, den Ich geheilt habe, verstanden, 
nachderhand aber wohl auch eine Gemeinde oder irgend ein Verein in Meinem 
Namen, dem aber durch allerlei politische Besorgnisse die Tätigkeit nach Meiner 
Lehre in einem oder dem andern Punkte völlig mangelt, und der dadurch auch 
nach und nach in die Untätigkeit der anderen Punkte Meiner Lehre übergeht; und 
das ist dann auch eine Gichtbrüchigkeit der Seele, der dann nur durch den festen 
Glauben an Mein Wort wieder geholfen werden kann! 
Siehe nun, du Mein lieber Bruder Johannes, das ist darum ein gar großer Unter-
schied zwischen den beiden Zeichen! Das erste stellt das geistige Krankheitsver-
hältnis der ganzen Welt vor, und Ich sage dir, noch tiefer genommen, auch der 
ganzen Unendlichkeit! Das zweite Zeichen aber nur das, was Ich dir soeben er-
läutert habe. Mit dem aber weißt du denn nun auch, was du und was der Matt-
häus zu beschreiben hat!“ 

K101: „Ein besonderes Weinwunder.“
-05: Sagt Petrus [zum Judas]: „Es ist Einer unter uns, Der zu Kana auf der Hoch-
zeit des Simon, der auch hier unter uns ist, Wasser in Wein verwandelt hat. Die-
ser Eine könnte auch nun, so es nötig wäre, das Gleiche tun. Da es sicher aber 
nun nicht nötig ist, so können wir uns auch mit dem besonders guten Wasser 
behelfen, das uns mein reiner Hausbrunnen bietet.“ 
Sagt Judas: „Ganz gut, ganz gut, – ich bin damit wohl auch zufrieden, da ich 
selbst auf ein gutes Wasser große Stücke halte; aber gerade bei solch einer Ge-
legenheit wäre der Wein auch nicht zu verachten! So aber der gewisse Eine, Den 
ich nun wohl auch zu kennen glaube, schon aus dem Wasser Wein machen kann, 
da könnte Er dir nun ja doch wohl auch einen solchen Gefallen erweisen!?“ 
Sage Ich: „So gehe hinab zum Brunnen und trinke! Denn dir soll der Brunnen 
Wein geben, uns allen andern aber nur Wasser!“ 
Da ging Judas sobald zum Brunnen und schöpfte. Wie er aber das geschöpfte 
Wasser trank, da war es Wein von bester Art, und er betrank sich, dass er am 
Brunnen liegenblieb und Gefahr lief, in den Brunnen zu fallen, der tief war, so ihn 



22

nicht einige Knechte Petri ersehen und ins Haus auf ein Lager geschafft hätten. 
Es war aber gut also; denn Ich habe an diesem Abend eine Menge mit allerlei 
Krankheiten und Seuchen Behaftete geheilt und bei vielen die bösen Geister aus-
getrieben, – und bei diesen Zeichen hätte uns Judas übel mitgespielt. 

K102: „Szene mit den gläubigen Juden aus Kapernaum.“ 
-01: Als das Abendmahl eingenommen war von allen, die nun mit Mir hier zuge-
gen waren, und der Judas im festen Schlafe auf einem Strohlager im Vorhause 
lag, da brachten dieselben Juden aus Kapernaum, die am vorhergehenden Tage 
die Priester, Schriftgelehrten und Pharisäer auf die Probe stellten, eine Menge 
Besessene und eine Menge anderer Kranken, die mit allerlei Übeln behaftet wa-
ren, und baten Mich inständigst, dass Ich sie alle heilen möchte! 
Ich aber fragte sie liebernstlich, ob sie wohl glaubten, dass des Zimmermanns 
Sohn aus Nazareth so was zu tun vermöchte. Denn diese Menschen kannten Mich 
sozusagen von Geburt auf. 
Sie aber antworteten und sprachen: „Was hat da des Zimmermanns Sohn mit 
uns zu tun!? Wenn des Zimmermanns Sohn von Gott ausersehen ward, ein Pro-
phet dem Volke Israel zu werden, so ist er ein Prophet, und so er auch noch 
tausendmal ein Zimmermanns Sohn wäre; denn ein jeder Mensch ist das, was er 
von Gott aus ist, und aber nie, was seine Eltern waren! Und daher glauben wir 
alle ungezweifelt fest, dass du zum ersten ein rechter von Gott unterwiesener 
Prophet bist, und dass du darum fürs zweite uns allen helfen kannst, so wie du 
dem Sohne des Statthalters und dem Knechte des Hauptmanns geholfen hast!“ 
Und Ich antwortete ihnen: „Nun denn, da ihr solchen Glaubens an Mich und 
solchen Urteils über Mich seid, so geschehe euch allen, wie ihr es geglaubt habt!“ 
Auf dieses Wort fuhren alle Geister aus den Besessenen, und die mit allerlei 
Seuchen Behafteten aber wurden auch gesund im selben Augenblicke. (Matth. 
8,16) 
Dass es auf solch eine Tat an Verwunderungen und Danksagungen nicht geman-
gelt hat, braucht wohl kaum noch näher erwähnt zu werden! 

K103: „Der Seesturm.“ 
-01: Es trat aber auch vor der Besteigung des Schiffes einer Meiner Jünger zu Mir 
und bat Mich, dass Ich ihm vor der Abfahrt gestatten möchte, dass er begrübe 
seinen Vater, der in der vorigen Nacht plötzlich gestorben sei. (Matth. 8,21) 
Ich aber sagte zu ihm: „Folge du nur Mir nach, und lass die Toten ihre Toten be-
graben!“ (Matth. 8,22) Und der Jünger stand sogleich von seiner Bitte ab und 
folgte Mir aufs Schiff; denn er begriff es, dass es besser sei, fürs Leben als für 
den Tod zu sorgen, – eine eitle Sorge, die sich wahrlich für die Toten am besten 
schickt! Denn alle, die aufs Begräbnisgepränge etwas halten, sind mehr oder 
weniger tot, indem sie dem Tode die Ehre bezeigen und selbst große Stücke auf 
die Ehre des Todes halten. 
Der wahre Tod des Menschen ist die Selbstsucht, und deren Geist ist der Hoch-
mut, der vor allem nach der Ehre geizet; und so ist dann ein geprängevolles 
Begräbnis eines Verstorbenen nichts als der letzte Hochmutszug des geistig 
schon lange toten Menschen. 
Nachdem also der Jünger in sich die volle Tiefe der Wahrheit dessen, was Ich zu 
ihm gesagt hatte, ersah, folgte er ohne alles weitere Bedenken Mir aufs Schiff, 
wie schon früher bemerkt, und wir fuhren bei einem guten Winde schnell ab und 
entgingen so dem stets größer werdenden Andrange des Volkes. (Matth. 8,23) 
Einige bestiegen wohl die kleinen Fahrzeuge und fuhren uns eine kurze Strecke 
nach. Aber als der Wind stets mächtiger zu wehen begann, so kehrten sie schnell 
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um und hatten zu tun, um wieder das sichere Ufer vor dem Ausbruche des Stur-
mes zu erreichen. 
Wir aber befanden uns bereits auf der hohen See, als der frühere günstige Wind 
sich in einen mächtigen Sturm umgewandelt hatte. Ich war aber schon bei der 
Besteigung des Schiffes etwas müde dem Leibe nach, indem Ich die ganze Nacht 
gewacht habe, und sagte daher zum Petrus im Schiffe: „Schaffe Mir ein Lager; 
denn Ich werde Mich während der Fahrt ein wenig zur Ruhe begeben, indem, wie 
du es weißt, Ich die ganze Nacht keine Ruhe hatte!“ 
Petrus brachte Mir sogleich mehrere Matten, machte daraus ein gutes Lager und 
legte Mir noch oben darauf ein Kissen unters Haupt, worauf Ich denn auch sobald 
ganz ernstlich dem Leibe nach einschlief, obwohl Ich schon wusste, dass der 
Wind schon bald in einen sehr heftigen Sturm umschlagen werde und die hoch-
gehenden Wogen das Schiff bedrohen würden. 
Als wir ungefähr ein paar Stunden vom Ufer entfernt waren, da hatte auch der 
Sturm den Kulminationspunkt (Höhepunkt; d. Hsg.) seiner Wut erreicht, und die 
Wogen fingen an, übers Verdeck des Schiffes zu schlagen. (Matth. 8,24) Da ward 
es sogar Meinen bewährtesten Jüngern bange; denn sie sahen, dass das Schiff 
Wasser zu schöpfen begann durch das stets stärkere Überschlagen der Wogen, 
besonders über den mittleren und nach der damaligen Bauart der Schiffe auch 
am meisten niedern Teil des Schiffes. Als sonach der Sturm nicht enden wollte, 
sondern nur stets mächtiger das Meer in die hochwogende Bewegung setzte, da 
traten die Jünger zu Mir hin, d. h. zu der im Schiffe am meisten erhabenen Stel-
le, auf der Mir zuvor Petrus ein Lager bereitet hatte, und wohin die Wogen noch 
nicht gedrungen waren, fingen an, Mich zu rütteln, dass Ich erwachte, und 
schrieen dann voll Angst: „Herr, hilf uns, sonst gehen wir alle zugrunde!“ 
(Matth.8,25) 
Da erhob Ich Mich vom Lager und sagte zu ihnen: „O ihr Kleingläubigen! Wie 
möget ihr euch fürchten, da Ich bei euch bin? – Was ist mehr: der Sturm oder 
Der, Der auch ein Herr über alle Stürme ist?!“ 
Da aber die Jünger, wie auch mehrere andere, die sich im Schiffe befanden, nahe 
ganz sprachlos vor Angst geworden waren und selbst ein Petrus nur noch zu 
stammeln vermochte, so bedrohte Ich schnell den Sturm und das Meer, und 
siehe, da ward alles auf einmal stille! Der Sturm war wie abgeschnitten, und das 
Meer ward auf einmal so glatt wie ein Spiegel; nur wo es die Ruderer aus dem 
Gleichgewichte brachten, merkte man die winzige Bewegung des Wassers. 
(Matth. 8,26) Die ziemlich vielen Menschen aber, die Mich noch nicht näher 
kannten, da sie erst an diesem Morgen hingekommen waren und diese Fahrt 
mehr ihrer Geschäfte denn Meinetwegen mitmachten, fingen an, sich über alle 
Maßen zu verwundern, und sprachen zu den Jüngern und fragten sie: „Was – um 
Jehovas Willen – ist denn das für ein Mensch, dass ihm Winde und das Meer 
gehorchen?!“ (Matth. 8,27) 

K104: „Szene mit den zwei Besessenen.“  
-01: Das Ländchen aber, dahin wir gekommen waren, oder vielmehr die Gegend 
war von einem Völkchen – Gergesener, auch Gadarener genannt – bewohnt und 
lag nach der ganzen Länge des Meeres Galiläa gegenüber. 
Als wir da samt und sämtlich ans Land gelangt waren und uns in die kleine Stadt 
Gadara begeben wollten, die über dem Meere auf einer Anhöhe etwa 6000
Schritte von unserem Landungsplatze entfernt lag, da liefen von einem kleinen 
Berge, der der Stadt gegenüber am See gelegen war und auf seiner Höhe die 
Begräbnisstätte der Bewohner dieser Gegend und Stadt hatte, uns zwei nackte 
Menschen grässlich verzerrten Ansehens entgegen, die von einer ganzen Legion 
böser Geister besessen und derart grimmig waren, dass ihretwegen nahe nie-



24

mand diese Straße passieren konnte. (Matth. 8,28) Ihre Wohnung waren die 
Gräber des am Berge gelegenen Friedhofes. Niemand konnte sie fangen, noch 
binden mit Ketten. Denn so auch dann und wann eine Masse der stärksten Men-
schen sich ihrer bemächtigte, sie mit starken Ketten band und ihnen die stärk-
sten Fesseln anlegte, so wurden die Ketten in einem Augenblicke zerrissen und 
die Fesseln zu Pulver zerrieben! Sie waren Tag und Nacht auf dem Berge und 
allda in den Gräbern, schrieen furchtbar und schlugen sich mit den Steinen 
gewaltigst. 
Als diese beiden aber Mich in der Mitte der Jünger erblickten, da liefen sie 
schnurgerade auf Mich zu, fielen vor Mir nieder und schrieen: „Was haben wir mit 
Dir zu tun, Du Sohn des Allerhöchsten?! Bist Du gekommen, uns vor der Zeit zu 
quälen? Wir beschwören Dich bei Gott dem Allerhöchsten, dass Du uns nicht 
quälst!“ (Matth. 8,29) 
Ich aber bedrohte sie und sprach: „Wie heißt du arger Geist, der du plagst diese 
beiden, als wären sie ein Mann?“  
Da schrie der Arge: „Mein Name ist Legion; denn wir sind unserer viele!“ 
Ich aber gebot dem Argen, auszufahren von diesen zweien! Im Augenblicke 
fuhren eine große Menge arger Geister in sichtbarer Gestalt von großen schwar-
zen Fliegen aus den beiden, baten Mich aber inständigst, dass Ich sie nicht aus 
dieser Gegend treiben möchte! 
Es war aber längs den kleinen Bergen, die sich am Meer fortzogen, gen Abend 
hin eine große Herde Säue, die den Gadarenern gehörte; denn dieses Völklein, 
zumeist aus Griechen bestehend, aß das Fleisch dieser Tiere und trieb damit 
auch einen Handel zumeist nach Griechenland. (Matth. 8,30) 
Als die argen Geister dieser Herde Säue ansichtig wurden, baten sie Mich aber-
mals, dass Ich ihnen gestatten möchte, zu fahren in diese Herde. (Matth. 8,31)
Und als Ich ihnen solches gestattete aus freilich ganz geheimen, der Welt verbor-
genen Gründen, da fuhren die Teufel augenblicklich in die Säue, deren es bei 
2000 an der Zahl gab. 
Wie aber die Teufel in die Säue gefahren waren, da rannten diese Tiere auf einen 
Berg, der in das Meer einen stark und weit vorspringenden Felsen hatte, und von 
diesem Felsen, der eine Höhe von 300 Ellen hatte, stürzten all die 2000 Säue 
sich in einem wahren Sturme ins Meer, wo es gerade sehr tief war. (Matth. 8,32) 
Als aber die Hirten, welche die Säue beaufsichtigten, sahen, was da geschehen 
war mit den Besessenen, so entsetzten sie sich, flohen davon, eilten in die Stadt 
und erzählten es besonders ihren Dienstgebern, was sich unten am Meere zuge-
tragen hatte. (Matth. 8,33) 

K106: „Ein rechter Mann gibt über den Herrn ein wahres und gutes Zeug-
nis öffentlich in der Synagoge.“ 
-01: Da tritt ein sehr angesehener Mann aus der Gegend von Kapernaum vor und 
spricht: „Hochgeehrtester Diener Jehovas im Tempel zu Jerusalem! Der von euch 
nun in eurer Frage vor uns angeführte Jesus ist aus dieser Gegend und Stadt so-
zusagen gebürtig, hat sich stets ordentlich und überaus gottesfürchtig zu jeder 
Zeit benommen! Man sah ihn sehr oft und anhaltend beten; nie noch hat ihn je-
mand lachen gesehen, aber dafür oft weinen in geheimen stillen Orten, die er oft 
zu besuchen pflegte. 
Schon in der frühesten Zeit seines Lebens haben sich mit ihm seltsame Dinge 
zugetragen, und nun, da er eigentlich als ein rechter Arzt, der seinesgleichen auf 
der Erde nicht hat, eine Reise unternommen hat, bringt er Heilungen durchs blo-
ße Wort derart zuwege, wie sie nur Jehova allein zuwege zu bringen imstande 
wäre! 
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Alle Taten von Moses an bis zu uns herab sind nahe als nichts dagegen anzuseh-
en! Er macht jahrelang gänzlich verdorrte Krüppel augenblicklich völlig gesund, 
jedes noch so böse Fieber muss sich vor seinem Worte beugen, die von Geburt 
aus Stummen, Tauben und Blinden reden, hören und sehen so vollkommen wie 
unsereins! Den bösesten Aussatz vertreibt er plötzlich, von den Besessenen treibt 
er bloß durch ein Wort die Legionen von Teufeln aus, und die Toten ruft er, und 
sie stehen auf, essen und trinken und wandeln dann herum, als hätte ihnen nie 
etwas gefehlt! Also gebietet er auch den Elementen, und sie gehorchen ihm, als 
wären sie seine getreuesten und willfährigsten Diener! 
Seine Lehre aber ist, im allgemeinen gesprochen, die: dass man Gott über alles 
und seinen Nächsten wie sich selbst lieben solle in der Tat! 
Da er aber solche Taten verrichtet und die reinste Lehre seinen Jüngern verkün-
det, so halten wir ihn für einen ganz außerordentlichen Propheten, den Jehova 
nun, wie einst den Elias, uns in unserer größten Drangsal wie aus den Himmeln 
gesandt hat! Das ist alles, was ich und noch viele von diesem herrlichen Jesus 
wissen, und wir können Gott nicht genug danken, dass Er einmal wieder Seines 
armen, über alle Maßen bedrängten Volkes gedacht hat. 
Viele halten ihn für den verheißenen großen Gesalbten des Herrn! Ich meinesteils 
aber bin weder dafür noch dawider, frage aber dennoch, ob einst Christus, Der 
da kommen soll, größere Taten verrichten wird?!“ 
Sagt der Priester: „Du redest da, wie ein Blinder urteilt von den Farben! Wo steht 
es denn geschrieben, dass je ein Prophet aus Galiläa erweckt werde?! Wir sagen 
es dir, dass dieser euer Jesus nichts als ein arger Zauberer ist, der durchs Feuer 
vertilgt werden sollte! Seine Lehre aber ist eine Larve, hinter der sich sein got-
teslästerliches Unwesen verbirgt! Nicht mit Gott, sondern mit aller Teufel Ober-
stem verrichtet er seine Wundertaten, – und ihr Blinden haltet ihn sogar für den 
großen Verheißenen!“ 
Der Mann aber stellt sich fest auf und sagt: „Ja, von euch aus, so wir nicht Ga-
liläer und ich namentlich nicht ein kompletter Römer wäre und noch ihr, und 
nicht die Römer, unsere Herren wären, da brennten wir schon lange! Aber glück-
licherweise hat für uns Galiläer eure Herrlichkeit schon lange aufgehört! Wir sind 
vollkommen römische Untertanen und haben sonach mit euch nichts zu tun, als 
euch höchstens aus Galiläa vollends hinauszuweisen, so ihr es wagen solltet, 
euch nur an den Kleinsten aus uns Römern zu vergreifen! 
Ich sage euch aber nun bezüglich unseres großen Propheten Jesus auch noch 
das: Wehe euch, so es euch gelüsten sollte, in diesem Lande eure bösen Hände 
an Ihn zu legen! 
Denn für uns ist Er ein wahrhaftiger Gott; Er tat vor uns Dinge, die nur Gott al-
lein möglich sein können! 
Ein Gott, der den armen leidenden Menschen Gutes tut, muss ein rechter und 
wahrer Gott sein! Ein Gott aber, wie der eurige ist, der nur mit Gold, Silber und 
allerlei andern fetten Opfern zu beschwichtigen ist und für lange und überteuer 
bezahlte Gebete beinahe soviel als nichts tut und gibt, ist gleich wie ihr, die ihr 
euch seine Diener nennt, durch und durch böse und verdient, gleich wie ihr, aus 
dem Lande hinausgeworfen zu werden! 
Ihr sagtet, Jesus sei ein reißender Wolf im Schafspelze! Was seid denn dann ihr?! 
Wahrlich, gerade ihr selbst seid das in vollstem Maße, was ihr von Jesus, diesem 
lammfrommen Manne, aussagtet! 
Ihr hört unsere Beschwerden mit freundlicher Miene an, in eurer Brust aber brü-
tet ihr die unversöhnbarste Rache für uns Beschwerdeführer und möchtet nun 
schon, so es euch möglich wäre, uns mit Sodoms Feuer aus den Himmeln ver-
tilgen! Aber nichts da, ihr arges Natterngeschmeiß und Skorpionengezüchte! Hier 
sind wir Römer die Herren und werden euch den Weg von hier bis Jerusalem zu 
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weisen verstehen, so ihr euch nicht von selbst sogleich auf den Weg machen 
werdet!“ 
Diese Rede hatte natürlich die drei Schriftgelehrten in eine allerglühendste Wut 
versetzt; aber sie getrauten sich nun vor dem zahlreichen Volke nicht mehr zu 
äußern und suchten daher durch ein Hinterpförtchen das Weite zu erlangen, 
nämlich den Weg gen Kapernaum, allwo die meisten Pharisäer und Schriftgelehr-
ten aus Jerusalem sich aufhielten und ganz ungehindert allen erdenklichen Las-
tern der Hurerei und jedes möglichen Betruges huldigten. 
Als die drei sogestaltig die Synagoge geräumt hatten, da trat ein anderer hervor 
und brachte dem Redner den allgemeinen Dank aus dem Munde aller hier anwe-
senden Deputierten und Einzelbeschwerdeführer, setzte aber am Ende hinzu und 
sprach: „So wir es nicht den Samaritanern gleich machen, werden wir vor diesen 
Bestien keine Ruhe haben! Ihre Namen müssen uns verächtlicher werden als die 
des Gogs und Magogs, und Jerusalem muss uns sein ein Ort zum Anpissen, sonst 
werden wir diese Plage, die ärger ist denn alle Pestilenz, nimmer los!“ 
Sie geben ihm alle recht und sagen: „Wenn nun unser wundertätiger Jesus ir-
gendwo anzutreffen wäre, sogleich müsste Er hierherkommen, und wir würden 
Ihn zu unserm allein gültigen Lehrer und Oberpriester machen!“ 


